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und Oberſchleſien. 


II. 

Die Einführung der deutſchen Unterrichtsſprache in alle 
Schulen der preußiſchen Landestheile mit gemiſchter Bevölkerung 
iſt eine politiſche Maßregel geweſen und ſollte der Hauptſache 
nach ſtets als eine ſolche beurtheilt werden. Sie ſtellt gegen⸗ 
wärtig ein Hauptglied in jener Reihe von Maßregeln befenfiver 
Natur dar, die für das Deutſchthum hier unentbehrlich geworden 
ſind und muß in dem beſtändigen Kampfe um das nationale, 
ſoziale und wirthſchaftliche Uebergewicht auf dem umſtrittenen 
Terrain, in dieſem unerquicklichen aber thatſächlichen Entweder 
wir — Oder ihr, als ausſchlaggebender Faktor gelten. Auf 
dieſe Maßregel das rein pädagogiſche Kriterium anzuwenden, 
wird jedesmal zur Verwirrung der Sachlage führen. Es würde 
aber dem preußiſchen Staatsintereſſe direkt zuwiderlaufen, wenn 
die Regierung in jenem Kampfe und bei der gegebenen Alternative 
feines Ausgangs, die ihr beide zu keiner Zeit unbekannt geweſen 
find, unterließe, die Staatsbürger deutſcher Zunge vor denjenigen 
anderer Zunge mit allen ihr geſetzlich zu Gebote ſtehenden Mitteln 
in Schutz zu nehmen. Läßt alſo der Staat neben der deutſchen 
noch einer anderen Sprache eines Bruchtheils ſeiner Bewohner 
die Pflege durch die Schule angedeihen, ſo darf ſich dieſe Pflege 
der Nebenſprache in Rückſicht auf die deutſche Sprache nur in 
den Grenzen des Nothwendigſten bewegen. Ein entgegengeſetztes 
Verhalten wäre eine politiſche Unmöglichkeit. 

Vergleichen wir nun unter Anerkennung der hier gekenn⸗ 
zeichneten Vorausſetzung die von uns in Nr. 531 dieſer Ztg. im 
Auszuge zuſammengeſtellten behördlichen Verfügungen über die 
Anwendung der deutſchen Unterrichtsſprache in den Volksſchulen 
Weſtpreußen und des Regierungsbezirks 
daß die Provinz Poſen, 
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Sprache nur noch im Religionsunterrichte auf der Unterſtufe und 
ſonſt in keinem anderen Gegenſtande zur Anwendung kommt. 
Was aber die Sprachverfügungen für Oberſchleſien und Weſt⸗ 
preußen ſchon vor 10 Jahren vorausſetzten, nämlich daß die 
Schulkinder polniſcher Zunge fähig find, den geſammten 
Schulunterricht in deutſcher Sprache zu verſtehen, und was ſich 
nach dem Urtheile der Fachleute in den verfloſſenen 10 Jahren 
vollkommen bewährt hat, das darf nach 10 Jahren in der 
Provinz Poſen unter der bisherigen Wirkung der deutſchen 
Unterrichtsſprache in allen andern Unterrichtsgegenſtänden außer 
der Religion und dem polniſchen Sprachunterrichte gleichfalls als 
unzweifelhaft angenommen werden. 

Von dieſer wohlbegründeten und zutreffenden Annahme ging 
die hieſige königliche Regierung aus, als ſie in Ausführung der 
Poſener Oberpräſidial⸗Beſtimmungen ihre Verfügung vom 7. April 
d. J. erließ, nach welcher der katholiſche Religionsunterricht in 
allen Volksſchulen des Regierungsbezirks Poſen auf der Mittel⸗ 
und Oberſtufe gleich dem Unterrichtsverfahren Oberſchleſiens und 
Weſtpreußens in deutſcher Sprache ertheilt werden ſollte. Daß 
der Unterrichtsminiſter jene Regierungs⸗ Verfügung aufgehoben 
hat, bleibt ein politiſcher Mißgriff und wirkt hinſichtlich der Ent⸗ 
wickelung des Deutſchthums in unſerer Provinz und deren vollen 
Einfügung in den Organismus des preußiſchen Staatskörpers 
als ein Hemmſchuh, welche Geſichtspunkte auch immer man für 
die Entſchließung des Miniſters als maßgebend erachten mag. 

Wenn polniſche Blätter und mit ihnen die „Germania“ 
behaupten, die Poſener polniſchen Kinder hätten in zehn Jahren 
die deutſche Sprache nicht ſoweit gelernt, daß ſie fähig ſeien, 
den Religionsunterricht in deutſcher Sprache zu verſtehen, und 
wenn ſie ferner die Behauptung aufſtellen, daß die hieſige Re⸗ 
gierung auch dem Unterrichtsminiſter eine ſolche Befähigung der 
polniſchen Schulkinder nicht habe nachweiſen können, jo iſt das, 
wie jeder parteiloſe in die Verhältniſſe eingeweihte Fachmann 
zugeben wird, eine jener tendenzibſen Darſtellungen, welche die 
Hätte der 
Miniſter einen derartigen Nachweis verlangt und abwarten 
wollen, ſo waren die Schulorgane im Regierungsbezirk Poſen 
ſehr wohl im Stande zu beweiſen, daß die hieſigen Schulen nach 

hnjähriger erfolgreicher Arbeit für eine weitere Ausdehnung der 
deutschen Unterrichtsſprache hinreichend fähig ſind. Was die 
Schule Weſtpreußens ſeit vielen Jahren bereits geleiſtet, vermag 
die Poſener heute gleichfalls zu leiſten. 

Es iſt darum auch nur eine Frage der Zeit, wann die 
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Sonnabend, 4. Auguſt. 


| deutſche Unterrichtsſprache — gleichviel unter welchen inneren 


politiſchen Konſtellationen — in der Volksſchule der Provinz 
Poſen zur vollen Herrſchaft gelangt ſein wird. Wir haben hier⸗ 
bei nur nöthig, die Poſener Provinzial» Verfügung vom 27. 
Oktober 1873, wenngleich dieſelbe an Beſtimmtheit und Schärfe 
den preußiſchen Oberpräſidial⸗Beſtimmungen nachſteht, ſtrikte 
durchzuführen. Dieſe Beſtimmungen haben in allen Punkten 
nach wie vor volle Geltung und werden auch von dem Unter⸗ 
richtsminiſter v. Goßler als die Baſis anerkannt, auf der die Ein⸗ 
führung der deutſchen Unterrichtsſprache in den katholiſchen Religions⸗ 
unterricht auf der Ober⸗ und Mittelſtufe und die Beſchränkung 
des Umfanges des polniſchen Sprachunterrichts erfolgen darf. 
Aufgabe der Organe, denen die Ausführung der Ober⸗Präſidial⸗ 
Beſtimmungen obliegt, iſt es, die Fälle im Einzelnen feſtzuſtellen, 
in welchen die unbeſchränkte Durchführung dieſer Beſtimmungen 
mit Genehmigung der kgl. Regierung ohne Bedenken geſchehen 
kann. Es wird ſich ergeben, daß ſolche Fälle in überwiegend 
großer Zahl vorhanden ſind. Die gegneriſche Agitation wird 
zwar ſtets das Gegentheil behaupten und immer weiter gehende 
Forderungen ſtellen, aber das darf doch die Behörden in dieſer 
Provinz nicht hindern, zur Wahrung des deutſchen Jatereſſes 
ihr Möglichſtes zu thun. 


Jahresbericht der Handelskammer zu Poſen. 


Der nunmehr zur Vertheilung ausgegebene Jahresbericht 
der Handelskammer zu Poſen für 1882 konſtatirt zunächſt in 
ſeiner allgemeinen Ueberſicht über Handel und Verkehr, daß ſich 


die allgemeine Geſchäftslage der letzten Berichtsperiode von der 


des Jahres 1881 nur wenig unterſcheidet. Der Güterverkehr in 
unſerem Bezirke iſt ſeinem Umfange nach ſtationär geblieben. Im 
Großen und Ganzen läßt ſich eine weſentliche Beſſerung der 
Erwerbsverhältniſſe gegenüber den Reſultaten des Vorjahres 
nicht konſtatiren; in einzelnen Branchen machte ſich erfreulicher 
Weiſe ein Aufſchwung geltend. — Zu den großen Handels⸗ 
gruppen übergehend führt der Bericht Folgendes aus: 

„Die bedrängte Lage der Müllerei zog andere Gewerbe in 
Mitleidenſchaft. Die Getreide⸗Ernte der Provinz genügte in Bezug 


auf Quantität, aber d | war ge uU 
der Gewinn für die Landwirthſchaft deshalb ein beſchränkter. 
Diejenigen Diſtrikte, welche die Hopfenkultur pflegen, erzielten 
im Berichtsjahr einen recht befriedigenden Erlös. Die Zufuhr in 
Cerealien nach unſerem Platze war etwas größer als im Vorjahr. 
Der Rohſpiritushandel arbeitete mit reduzirtem Nutzen. Der 
Abſatz von Sprit, der in den erſten Monaten des Jahres ein 
reger geweſen, ermattete ſpäterhin. Das Müllereigewerbe erlitt 
mit Beginn des Berichtsjahres die ſchwerſten Verluſte, doch er⸗ 
holte ſich das Geſchäft in der zweiten Hälfte des Jahres. Der 
Verkehr in Holz entbehrte beſonderer Anregung und blieb ruhig. 
Der Wollhandel verlief nicht günſtig. Die Fabrikation von 
Maſchinen, desgleichen von künſtlichen Düngemitteln war ziemlich 
ſtark beſchäftigt. Der Umſatz der Reichsbankhauptſtelle Poſen hat 
ſich um ein Geringes gehoben. Die Rübenzucker⸗Induſtrie gewann 
in der Provinz erheblich an Ausdehnung. Der Export nach 
Rußland hielt ſich, abgeſehen von der Ausfuhr landwirthſchaft⸗ 
licher Maſchinen, in engen Grenzen. Im Berichtsjahre trat 
wieder deutlich zu Tage, daß eine große Zahl unſerer Gewerbe 
erſt dann zu gedeihlicher Entwickelung gelangen wird, wenn ſie 
die Möglichkeit erhält, das Abſatzgebiet nach Oſten weiter 
hinauszurücken. 

Das Eiſenbahnweſen in der Provinz hat nennenswerthe 
Erweiterung im Berichtsjahre nicht erfahren; doch ſind ver⸗ 
ſchiedene Bahnſtrecken projektirt, u. A. auch die Linie Poſen⸗ 
Wreſchen. Die Ungunſt der Zugverbindung Poſens mit Haupt⸗ 
plätzen Weſt⸗ und Mitteldeutſchlands machte ſich in ihrer das 
Erwerbsweſen beeinträchtigenden Wirkung fühlbar. — Die Aus⸗ 
wanderung aus der Provinz war nicht ſo umfangreich wie im 
Jahre 1881.“ 

Zu den einzelnen Vertretungen der Handels⸗ und Verkehrs⸗ 
intereſſen übergehend läßt ſich der Bericht über unſere Müh⸗ 
leninduſtrie insbeſondere über die Rückvergütigung des 
Zolles bei der Ausfuhr von Mühlenfabrikaten folgender⸗ 
maßen aus: a 

„Durch das Geſetz vom 23. Juni 1882, betreffend die Ab⸗ 
änderung des Zolltarifs, iſt eine auch von uns wiederholt be⸗ 
ſprochene Frage zu Gunſten der einheimiſchen Müllerei entſchieden 
worden. Seit dem 1. Juli v. J. haben diejenigen Mühlen, welche 
ausländiſches Getreide zum Zwecke des Exportes mit dem An⸗ 
ſpruch auf Bonifikation verarbeiten, nicht mehr den Nachweis der 
Identität zwiſchen Rohprodukt und Fabrikat zu erbringen, viel⸗ 
mehr wird ihnen der Eingangszoll für ein Quantum Getreide 
erlaſſen, welches der von ihnen ausgeführten Menge Mehl ent⸗ 
ſpricht. Die Zweckmäßigkeit dieſer Beſtimmung ſteht außer 
jedem Zweifel. Indem die großen Exportmühlen in den Stand 
geſetzt werden, ihr Erzeugniß in das Ausland abzuführen, wird 
der inländiſche Markt entlaſtet und damit die Gefahr, mit welcher 
die deutſche Müllerei wie eine Anzahl unſerer ſonſtigen entwickel⸗ 


eitung. 
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gemildert. Die hierortige Mühleninduſtrie wird, wie wir hoffen, 
von den heftigen Schlägen, durch welche ſie bei Beginn des 
Berichtsjahres betroffen wurde, ſich allmählich erholen und zu 
ihrem Theile in den Mitbewerb auf dem ausländiſchen Markte 
kräftig wie vordem eintreten., 

Ueber den Handels verkehr mit Rußland heißt 
es in dem Bericht: 

„Ein Abſatzgebiet, auf welches die geographiſche Lage unſere 
Gewerbe hinweiſt, iſt Rußland, insbeſondere das benachbarte 
Polen. Trotz der Nähe der Grenze iſt der Verkehr, welcher von 
unſerer Provinz aus mit Rußland⸗Polen unterhalten wird, ein 
geringer. 

Die ruſſiſchen Zölle haben mit der Zeit eine Höhe erreicht, 
welche ſie zu einer faſt unüberſteigbaren Schranke für die 
meiſten unſerer Exportbranchen macht. Die Geſtaltung, welche 
der ruſſiſche Zolltarif bis zum Jahre 1881 gewonnen hatte, iſt 
von uns in früheren Berichten erörtert worden. Das Jahr 1882 
hat eine neue, die Schwierigkeiten des Verkehrs in mehreren 
Beziehungen verſchärfende Zollmaßregel der ruſſiſchen Regierung 
zu verzeichnen. Am 1./13. Juli 1882 iſt der modifizirte Zolltarif 
des ruſſiſchen Kaiſerreichs und des Königreichs Polen in Kraft 
getreten. Mit dieſem Termin iſt der am 1. Januar 1881 ein⸗ 
geführte, zehnprozentige Zollzuſchlag in Wegfall gekommen, in 
Kompenſation deſſen find aber die einzelnen Poſitionen im Bes 
trage erhöht und einige Zollfreiheiten beſeitigt worden. 

Die hierortigen Maſchinenfabriken exportiren in der Haupt⸗ 
ſache nur noch landwirthſchaftliche Maſchinen, welche zollfrei nach 
Rußland eingehen. Apparate, welche anderen Zwecken dienen, 
insbeſondere größeren Umfanges können bei der Höhe des Zolles 
kaum noch verſandt werden. 

Die Ausfuhr von Eiſenwaaren hat abgenommen. Durch 
die am 1./13. Juli v. J. erfolgte Revifion des Tarifs wurde 
Rund⸗ und Quadrateiſen von weniger als einem halben Zoll 


Stärke ſo ſehr belaſtet, daß der Verkehr in dem Artikel auf⸗ 


gehört hat. 


Der Export von Dachpappenfabrikaten iſt bei der jetzigen 
se 


5 


Zollnormirzeng nahezu unmöglich; der Zollbetrag üb 


für Kohle, welche über die polniſchen Zollämter N 


Der Zoll 
eingeführt wird, iſt am 1./13. Juli v. J. von ½ auf 1 Kopek 
pro Pud, d. h. von 10 auf 20 Pf. pro 100 kg gefteigert 
worden. Es iſt die Befürchtung nicht ausgeſchloſſen, daß auch 
die Kohlenausfuhr von unſerem Platze reſp. der Provinz aus, 
die bislang in langſamem Steigen begriffen war, in der 
Entwickelung durch die Zollerhöhung aufgehalten werden wird. 

Im Auguſt v. J. wurden die ruſſiſchen Zollämter ange⸗ 
wieſen, für Säcke, welche mit Exportwaaren in das Ausland 
gingen, keine Beſcheinigungen mehr auszuſtellen und die Entrich⸗ 
tung des beſtehenden Zollſatzes ohne Ausnahme von allen aus 
dem Auslande eingeführten Säcken zu fordern, ſelbſt wenn 
dieſelben ſich als gebraucht erweiſen und als Rückfracht deklarirt 
ſein ſollten. Dieſe Beſtimmung enthielt eine nicht unerhebliche 
Erſchwerung für den Verkehr von Getreide, welcher ſich von 
Polen per Axe nach unſerer Provinz bewegte. Im Dezember 
v. J. modifizirte die ruſſiſche Regierung jene rigoroſe Vorſchrift 
dahin, daß 75 Prozent der mit Exportwaaren ins Ausland ver⸗ 
ſandten und von dort leer zurückkommenden Säcke Zollfreiheit 
genießen ſollten, ſofern ſie an den urſprünglichen Exporteur 
adreſſirt ſeien und binnen Monatsfriſt retournirten. Da indeß 


dieſe Vergünſtigung nur für die Zeit bis zum 1./ 13. Auguſt 
d. J. in Ausſicht genommen worden iſt, ſo wird eventuell 


mit bezeichnetem Termin die Verkehrsbeläſtigung wiederum be⸗ 
ginnen. Wir hoffen, daß es gelingen wird, dem Güteraus⸗ 
Es zwiſchen Rußland und Deutſchland die neue Störung zu 
erſparen.“ 


Deutſchland. 


Gewerbe zu kämpfen hat, die Gefahr der Ueberproduktion 
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+ Berlin, 2. Auguſt. Friedrich Wilhelm IV. wird jetzt 


von Seiten des Zentrums und der Konſervativen als ein katho⸗ 


likenfreundlicher Muſterkönig hingeſtellt, und in vieler Beziehung 
haben ſie in ihrem Sinne Recht. Aber das Oberaufſichts⸗ 


recht des Staates über die Kirchengeſell⸗ 
ſchaften hielt er für eine ſo ſelbſtverſtändliche Sache, daß er 


auch in den gegenüber den Katholiken nachgiebigſten Perioden 
nicht daran dachte, hieran rütteln zu laſſen. Nach der Reſigna⸗ 
tion des Fürſtbiſchofs Grafen Sedlitzti wurde die Breslauer 
Diözeſe interimiſtiſch vom Domkapitular Dr. Ritter geleitet. Die 
Staatsregierung hatte dem Bisthumsverweſer ſein Amt antreten 
laſſen, ohne die geſetzlich erforderliche Nachſuchung der ſtaatlichen 
Anerkennung zu verlangen. Die Regierung war damals über⸗ 
haupt unermüdlich in Zuvorkommenheiten gegen die Katholiken. 
Als aber Dr. Ritter in einem Zirkularſchreiben an die Geiſt⸗ 
lichen vom 24. Oktober 1842 die kanoniſchen Forderungen hin⸗ 
ſichtlich der gemiſchten Ehen im Gegenſaß zu der früheren 
milden Praxis hervorhob, erging unter Bezugnahme auf $ 117 


des Allg. Landrechts eine Kabinetsordre, welche das Vorgehen 
des Bisthumsverweiers ſcharf rügte. Es heißt darin u. A.: 
„Ich habe dieſe Anmaßung des Domherrn Ritter mit beſon⸗ 
derem Unwillen vernommen und erkläre demnach, daß 
dieſe von einem von Mir nicht anerkannten Bisthumsverweſer 
und mit Nichtachtung der Landesgeſetze erfolgten Beſtimmungen 
für nicht erlaſſen zu betrachten ſind und denſelben in 
keiner Weiſe Folge gegeben werden ſoll. Meinen ſämmtlichen 
Behörden, insbeſondere dem Miniſter für geiſtliche Angelegen⸗ 
heiten, befehle ich hierdurch, gemeſſenſt darauf zu halten, daß 
dieſem Meinem Königlichen Willen gemäß in der Diözeſe Breslau 
verfahren werde.“ 

— Hinſichtlich der Ratifizirung desdeutſch⸗ſpaniſchen 
Handels vertrages iſt heute an durchaus informirter 
Stelle lebhaft die Rede davon, daß der Bundesrath in aller⸗ 
nächſter Zeit zu einer außerordentlichen Sitzung ad hoc einbe⸗ 
rufen werden möchte. Hiernach iſt anzunehmen, daß, falls in der 
That Umfragen bei den Bundesregierungen wegen ſofortiger 
Stellungnahme erfolgt wären, dieſelben doch auf Bedenken ge⸗ 
ſloßen ſein dürften. Es liegt die Vermuthung nahe, daß das am 
meiſten bedrohte Hamburg ſich gegen die bekannte Feſtſetzung be⸗ 
züglich des Sprits verwahrt und im Intereſſe der betheiligten 
Induſtrie mindeſtens ein Uebergangsſtadium beantragt hat. 
Jedenfalls hat die Angelegenheit noch mancherlei Erwägungen zu 
durchlaufen, bevor nach einer oder der andern Richtung hin ein 
Beſchluß gefaßt wird. Von einer außerordentlichen Berufung des 
Reichstages iſt bis jetzt offiziell nicht die Rede geweſen. Man 
ſcheint an den maßgebenden Stellen darüber einig zu ſein, daß 
man den Vertrag in Kraft treten und die Zuſtimmung des 
Reichstages vorbehalten könnte. — Außer der Frankfurter und 
Münchener, hat ſich noch eine Reihe von Handelskammern, unter 
dieſen, wie gemeldet, auch die Poſener, an den Reichskanzler und 
preußiſchen Finanzminiſter Fürſten Bismarck gewendet. Die 
Elberfelder Handelskammer ſchließt ihre Ausführungen mit der 
Bitte: „Ew. Durchlaucht wollen hochgeneigteſt Schritte thun, 
welche das ſchleunigſte Inkrafttreten des mit Spanien abge⸗ 
ſchloſſenen Handelsvertrags ermoglichen“, während die Barmer 
Handelskammer die Bitte ausſpricht: „Ew. Durchlaucht wollen 
hochgeneigteſt darauf hinwirken, daß der deutſch⸗ſpaniſche Handels⸗ 
vertrag möglichſt bald dem Reichstage zur Genehmigung vor⸗ 
gelegt werde.“ 

— Das Staatsminiſterium hat ſich nach der 
„Nat.⸗Ztg.“ in feiner Montagsſitzung mit der Frage des ſpani⸗ 
ſchen Handels vertrages beſchäftigt und find die gefaßten Beſchlüſſe 
dem Reichskanzler vorgelegt worden. — In der heutigen Sitzung 
des Staatsminiſteriums handelte es ſich, wie verlautet, um die 
Fefiſtellung reſp. die Berathung der ſteuer⸗ reſp. finanzpolitiſchen 


Vorlagen für die nächſte Landtagsſeſſion, inſonderheit um die 
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Kommunalſteuer und das Schuldotationsgeſetz. 


— Eine neue Verfügung des Oberpräſiden⸗ 
ten von Wolff macht von ſich reden, nachdem die bekannte 
Gnntagsverorbnung eben erſt als rechtsungiltig ſich krwieſen 
hat. Die Kreisausſchüſſe ſollen nämlich — ſo hat Herr von 
Wolff dekretirt — die Standesbeamten veranlaſſen, daß dieſe 
auf Wunſch der Geiſtlichen ihres Bezirks von Zeit zu Zeit den⸗ 
ſelben Verzeichniſſe der getauften und verehelichten Perſonen mit⸗ 
theilen. Daß die Standesbeamten geſetzlich hierzu nicht ver⸗ 
pflichtet ſind, liegt auf der Hand, und es iſt alſo vorauszuſehen, 


Die Familie Gervis. 
Roman von W. E. Norris. 
(29. Fortſetzung.) 

Kapitel XIII. 

Zwei Geſpräche. 

Wenn im Laufe der ſoeben beſchriebenen Unterhaltung Claud 
und Nina die Augen auf die Spitze des Hügels hinter ſich ge⸗ 
wandt hätten, anſtatt abwechſelnd ihre Geſichter und den Erd⸗ 
boden zu ſtudiren, ſo hätten ſie geſehen, wie zwei dunkle Geſtal⸗ 
ten, deren Haltung der ihrigen genau entſprach, ſich ſchroff von 
dem Horizont abhoben. 

Als Claud mit Nina in der Dunkelheit verſchwunden war, 
machte ſich auch Freddy Croft mit Genovefa auf den Weg ins 
Freie. Sie verfolgten die unregelmäßigſten Zickzackwege und 
vergeudeten wenig Zeit zur Unterhaltung, bis ſie die Grenzlinie 
der Zieranlagen erreicht hatten, jenſeits welcher ſich breite Weizen⸗, 
Hafer⸗ und Gerſtefelder ausdehnten, im leichten Winde raſchelnd 
und ſchaukelnd. 

Hier hielt Genovefa inne, lehnte ihre Arme auf das Gitter⸗ 


werk und nahm faſt dieſelbe Haltung an wie Fräulein Flemyng 


* 


* 
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hin und her ſchweben ließ. Endlich fing er ein Geſpräch an. 
Slymmo, aufgeleſen? 

D bitte, 
kann es gar nicht mit anhören, 
lluſtig macht, weil er einen abgetragenen Rock anhat. 


ein paar hundert Schritte weiter unten, während Freddy, deſſen 
natürliche Anmuth weit hinter der Clauds zurückblieb, ſich auf 
die Barriere ſchwang und, leiſe vor ſich hin pfeifend, die Beine 


Wo haben Sie denn den Monſieur Lumpenmatz, den 


ſagen Sie nichts Unfreundliches über ihn. Ich 
daß man ſich über Jemanden 
1 Es ſieht 
Ihnen gar nicht ähnlich, ſolche Dinge auch nur zu bemerken. 
Wie viele der beſten Menſchen haben ſich nicht in Geldverlegen⸗ 
heit befunden. f 
Ich bitte um Verzeihung, ſagte Freddy demüthig, ich hatte 
nicht die leiſeſte Abſicht, etwas Beleidigendes über ihn zu ſagen; 
ich glaube auch entſchieden, daß er — ein ſehr guter Kerl 
95 7 Sie ihn gern haben. Natürlich iſt mir jeder Ihrer 
reunde — 
38 Er iſt nicht mein Freund. Ich habe ihn von dieſem Tage 
noch nie geſehen, ich bin auch nicht ſicher, daß ich ihn gerade 
beſonders gern habe. Es ärgert mich nur, daß ihn Jedermann 
verachtet, blos weil er einen ſchäbigen Rock anhat. 
Wirklich, ich habe ihn nicht verachtet. 
Je nun, Sie beachteten ihn aber doch gar nicht, und alle 


2 

daß zahlreiche Weigerungen eintreten werden, obwohl man den⸗ 
jenigen Standesbeamten, welche die Arbeiten nicht unentgeltlich 
leiſten wollen, Vergütungen aus der Krankenkaſſe () in Ausſicht 
ſtellt. Die Standesbeamten, welche auf dem Lande ihr Amt 
meiſtens neben dem des Amts⸗ oder Gemeindevorſtehers und als 
unbeſoldetes Ehrenamt bekleiden, beklagen ſich ohnehin ſchon über 
die unendlichen Schreibereien, welche man ihnen zu geſundheits⸗ 
polizeilichen und ſtatiſtiſchen Zwecken, ja ſogar im Intereſſe der 
Erbſchaftsſteuer auferlegt hat. Die Geiſtlichen haben die Berech⸗ 
tigung, in die Standesamtsbücher gebührenfreie Einſicht nehmen 
zu dürfen, und die Standesbeamten ſehen mit allem Rechte nicht 
den geringſten Grund zu dieſer neuen Erſchwerung ihrer Thätig⸗ 
keit. Wie die „Köln. Ztg.“ in Erfahrung gebracht hat, werden 
die Standesbeamten der Provinz Sachſen gegen die neue Ver⸗ 
mehrung ihrer Thätigkeit Verwahrung einlegen. Die „Germ.“ 
ihrerſeits bemerkt zu der Angelegenheit Folgendes: „Wir wiſſen 
nicht, ob die Standesbeamten der Provinz Sachſen vor ihren 
Amtskollegen in den anderen Provinzen etwas voraus haben; 
das aber iſt uns bekannt, daß der Oberpräſident von Sachſen nur 
dafjelbe angeordnet hat, was andere Oberpräſid enten, wie bei⸗ 
ſpielsweiſe derjenige von Weſtpreußen, ſchon vor längerer Zeit 
angeordnet hatten. Den Standesbeamten in Sachſen dürſten 
keine weiteren Schreibereien obliegen, als denen in Weſtpreußen, 
und doch haben Letztere es nicht für angebracht erachtet, gegen 
die Anordnung ſich zu verwahren. 

— Die Generalverſammlung der Katho⸗ 
liken Deutſchlands follte bekanntlich, wie kürzlich die 
„Germania“ mittheilte, in dieſem Jahre ausfallen. Jetzt ſchreibt 
die „Deutſche Reichszeitung“: „Wie wir hören, ſoll nun doch 
die diesjährige Generalverſammlung der Katholiken Deutſchlands 
zu Stande kommen, und zwar in Düſſeldorf, wo ein Komite in 
Bildung begriffen iſt, das ſich mit der Bitte an den ſtändigen 
Kommiſſar der Generalverſammlungen, Fürſten Löwenſtein, wen⸗ 
den wird, die Verſammlung dahin auszuſchreiben.“ Im „Echo 
der Gegenwart“ wird Mainz als Ort der Generalverſammlung 
vorgeſchlagen. 

— Zur Stichwahl Kiel⸗ Rendsburg bemerkt die 
„Poſt“ in ihrer Ausgabe am Wahltage: 

„Liberale Blätter haben den Konſervativen die Abſicht unterge⸗ 
ſchoben, lieber für den Sozialdemolraten, als für Herrn Hänel zu ſtim⸗ 
men, oder wenigſtens ſich der Stimmen zu enthalten. Wir wiſſen 
nicht, wie weit ſolche Beſchuldigungen, die uns lediglich Verdächtigung 
erſcheinen. irgend einen Anhalt haben; es iſt aber wohl nicht ganz 
überflüſſig, ausdrücklich zu wiederholen, was wir früher ſchon in 
ähnlichen Fällen geſagt haben, daß es die Pflicht jedes Konſervativen 
ift, feine Stimme gegen die Sozialdemokraten zu verwenden. — Es i 
ja doppelt verdrießzlich, nachdem die Erwartungen der Hochkonſervativen 
auf dieſe Wahl ſich als durchaus gar nicht gerechtfertigt erwieſen haben 
und vielmehr ein Minus von konſervativen Stimmen zu konſtatiren iſt, 
feine Stimme für Herrn Hänel abzugeben, aber einer konſervativen 
Partei iſt es unwürdig, peſſimiſtiſche Politik zu treiben, und die Sozial⸗ 
demokraten nehmen ohnedies von ſelbſt ſo ſchnell zu, daß es frivol 
wäre, dieſen Prozeß noch zu beſchleunigen.“ 

Es iſt zwar ſehr erfreulich, die Sachlage auf dieſe vernünf⸗ 
tige und politiſche Weiſe richtig — wenigſtens von einer Seite — 
geſtellt zu ſehen, nur hätte dies bereits etwas früher geſche hen 
müfen, um irgendwelche Wirkung aus er 

— Aus den vorläufigen Ergebaiſſen der Berufszäh⸗ 
lung enthält das neueſte Monatsheft des kaiſerlichen ſtatiſtiſchen 
Amtes wieder eine Reihe von Tabellen, nämlich über die Gliede⸗ 
rung der Erwerbethätigen nach Altersklaſſen, die Zahl der in 
ihren Berufen erwerbsunfähig gewordenen Perſo⸗ 


zuhalten. Und doch hätte man, 
Profeſſion wäre, 
Mißtrauen gegen ihn hatte. 


ſelbſt wenn er ein Dieb von 
ihn nicht dürfen merken laſſen, daß man ein 

Wenigſtens iſt das meine Auf: 
faſſung von Gaſtfreundſchaft. Ich weiß nicht, ob Sie mit mir 
übereinſtimmen. 

Der weltweiſe Freddy erklärte, Fräulein Genovefa ſei zu 
großmüthig; freilich ſei Jedermann ſo lange unſchuldig, bis ſeine 
Schuld erwieſen ſei, und was dergleichen mehr war. Dennoch 
liefen in der Welt unzählbare verſchmitzte Kerle umher, die nur 
auf eine Gelegenheit warteten, um zu Dieben zu werden, und 
vor denen müſſe man doch ſehr auf ſeiner Hut ſein. Natürlich, 
fügte er hinzu, ſollten dieſe Bemerkungen keinerlei perſönliche 
Anſpielungen enthalten. 2 

Genovefa erwiederte: 

Wenn ich einen Mann für einen „verſchmitzten Kerl“ hielte, 
wie Sie ſagen, ſo würde ich ihn nicht einladen, mit mir zu 
ſpeiſen. Habe ich aber Jemanden zu Tiſche gebeten, ſo würde 
ich es für eine Beſchimpfung meiner Gäſte anſehen, wenn ich 
ihm zeigte, daß ich ſolche Gedanken von ihm habe. 

ich verſtehe, Sie denken an die Seitenhiebe, die Ihr 
Vater dem Monſieur Lumpenmatz — entſchuldigen Sie, Herrn 
Glymno wollte ich ſagen, verſetzte. Aber darüber ſeien Sie 
unbeſorgt. Herr Gervis fing an mit ihm zu reden, ſobald Sie 
das Zimmer verlaſſen hatten, und als wir uns davon machten, 
waren ſie ſchon beide ganz warm geworden. 

Halten Sie es für etwas ſehr Schreckliches, fragte das 
junge Mädchen plötzlich, wenn einer ſeinen eigenen Vater ver⸗ 
abſcheut? Aber freilich, das muß es ſein. Es iſt gräßlich, 
gottlos und naturwidrig, und — 

Ei, das finde ich abſolut nicht, erklärte Freddy heiter. 
Wenn ein Vater ein rohes Subjekt iſt, muß er auch die Kon⸗ 
ſequenzen tragen. 

Das iſt er eigentlich nicht ganz. 

Wer? Herr Gervis? Nun natürlich nicht; ich meinte ihn 
auch nicht. Aber manche Väter find faktiſch rohe Subjekte, es 
giebt kein anderes Wort dafür. Ich kenne einen Offizier von 
der Garde — ein ſchauderhaft guter Kerl — deſſen Vater eine 
halbe Million ſchwer iſt, und der nicht einen Heller her⸗ 
ausrücken möchte. Sie werden es kaum glauben, aber der alte 
Schurke bewilligt ſeinem Sohn — und ſeinem älteſten Sohn, 
denken Sie nur an! — außer ſeinem Solde nicht mehr als 
dreihundert Pfund jährlich, und was denken Sie ſich, vor einigen 


Uebrigen ſahen ihn an, als müßten ſie ihre Taſchen vor ihm 
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nen und die Wittwen, gruppirt nach der Berufsart ihrer ver⸗ 
ſtorbenen Ehemänner. Neben 17,631,887 (dem Hauptberuf nach) 
Erwerbsthätigen (ohne Berückſichtigung der im Haufe ihrer Herr⸗ 
ſchaft lebenden, nicht gewerblichen Dienſtboten und der Perſonen, 
deren Beruf unermittelt blieb) hat die Berufszählung für das 
deutſche Reich 620,680 wegen hohen Alters, in Folge von Ver⸗ 
legung oder Krankheit dauernd erwerbsunfähige Perſonen nach⸗ 
gewieſen. Urproduktion, Induſtrie und Handel haben neben 
16,203,181 erwerbthätigen Perſonen 550,893 arbeitsunfähig 
gewordene; Staats⸗Gemeinde⸗ und Kirchendienſt neben 1,031,125 
Erwerbthätigen 47,734 erwerbsunfähig geworden; Lohnarbeit 
wechſelnder Art und die Verrichtung häuslicher Dienſte (das 
eigentliche Hausgeſinde hier nicht eingeſchloſſen) neben 397,581 
Erwerbsthätigen 22,053 erwerbsunfähig gewordene Perſonen. 
Was die Altersverhältniſſe betrifft, ſo finden ſich unter den 
17,631,887 Erwerbsthätigen 460,456 Kinder unter 15 Jahren 
und 1,552,928 Perſonen über 60 Jahre. Der Reſt entfällt 
auf die anderen Altersklaſſen, unter welchen die Gruppe der 20: 
bis 30jährigen Perſonen die zahlreichſte iſt, da auf ſie allein 
4,560,595 Köpfe entfallen. Nach dem Familienſtande find unter 
den ſämmtlichen Erwerbsthätigen 8,280,423 Ledige (und Geſchie⸗ 
dene), 8,076,555 Verheirathete und 1,274,909 Verwittwete. 
Die Zahl aller Wittwen iſt 1,909,540 und von dieſen ſind 
856,925 mit irgend einer Hauptbeſchäftigung erwerbsthätig, 
während 1,052,615 überhaupt nicht oder nur nebenſächlich er⸗ 
werbsthätig find. 


— Man erinnert ſich des Lärms, welchen die „Norddeutſche“ 
anhub, als fie aus einem amerikaniſchen Provinzialblättchen mit⸗ 
theilen konnte, es ſeien in Chicago große Fälſchungen von 
Schweineſchmalz entdeckt worden. In ſeinem Eifer für 
die „gute Sache“ verwechſelte der Offiziöſe Schmalz mit Speck, 
indem er nachträglich das Verbot der Speckeinfuhr mit jenen 
Schmalzfälſchungen zu rechtfertigen ſuchte, als wenn nicht Schmalz 
ſondern Speck mit Baumwollſaatöl, Talg u. ſ. w. verfälſcht 
worden wäre. In Amerika hat man aber die freiwillig Gou⸗ 
vernementale ernſter genommen, als ſie bezüglich ihrer eigenen 
Leiſtungen genommen zu werden verdient, und die Verwechſelung 
ſo ausgelegt, als ſolle nunmehr auch das Verbot amerikaniſchen 
Schweineſchmalzes ins Werk geſetzt werden. So ſagt der „Cleve⸗ 
land Anzeiger“: 

„Die „Nordd Allg. Bismarck⸗Zeitung“, die ihre Nachrichten über 
die Vereinigten Staaten aus der „Crawford County Poſt“ bezieht, 
einem über die Grenzen jenes pennſylvaniſchen County's hinaus leider 
nicht verbreiteten deutſchen Wochenblättchen, kündigt bereits an, daß 
der Bundesrath auch die Einfuhr amerikaniſchen Schweineſchmalzes 
verbieten werde. alien enttäuſcht die väterliche Regierung das 
edle Blatt nicht. In anderen Ländern mag man es der Geſchäftswelt 
überlaſſen, eine unreine ausländiſche Waare vom Markte zu verbannen, 
in Deutſchland aber bedarf es zur Erziehung dieſes Reſultats offenbar 
amtlicher Einmiſchung. Dieſelbe 1 ſpät kommen, ſie mag erſt 
dann zu wirken anfangen, wenn z. B. der Board of Trade (Handels⸗ 
kammer) in Chicago dem Verfälſchungsſchwindel bereits ein Ende ge⸗ 
macht hat, wenn wieder reine Waare auf dem Markte erſcheint, 
Verſpätungen werden einer amtlichen Vorſehung nicht übel 8 8 


Die Bemerkung, bi 


Monaten läßt er gar noch ein Inſerat in die Zeitungen rücken, 
worin er erklärt, daß er für keine Schulden aufkommt, die der 
arme Jack etwa macht. Nun, ein alter Geizhammel, wie der, 
muß ſichs gefallen laſſen, daß er gehaßt wird, kann durchaus 
nichts anderes erwarten, wie ſich Jeder denken kann. 

Freddy war ein eigenthümlicher Vertrauter für Fräulein 
Gevis, die von ihren wenigen Freunden ſtets der übertriebenſten 
Verſchwiegenheit angeklagt wurde. Es giebt aber in jedem 
Menſchenleben Augenblicke, in denen die Theilnahme eines war⸗ 
men Herzens unumgängliches Bedürfniß iſt. 

Solch ein Augenblick war jetzt für Genovefa gekommen. 
Zurückhaltende Naturen ſchenken ihr Vertrauen ſelten halb. Sie 
überging alſo Freddys wenig hierhergehörige Hindeutung auf 
den übel behandelten Garde⸗Offtzier und fuhr in ihrem eigenen 
Gedankengange fort: 

Es iſt wahrſcheinlich meine Schuld, daß wir uns nie gut 
mit einander geſtanden haben. Claud wird ſehr gut mit ihm 
fertig, obgleich er Alles ſieht, was ich ſehe, und vielleicht noch 
mehr als ich. Claud macht aber Zugeſtändniſſe, ich kann dies 
nicht. Ich muß einen Menſchen entweder ſehr lieben oder ſehr 
haſſen, und ich fürchte, der Umſtand, daß es ſich um meine 
nächſten Verwandten handelt, ändert an der Sache nichts; denen, 
die ich liebe, könnte ich Alles verzeihen — Grauſamkeit, Gott⸗ 
loſigkeit, Vernachläſſigung, es macht Alles keinen Unterſchied; 
aber es liegt nicht in mir, Jemanden blos aus Pflichtgefühl zu 
lieben, und wenn ich nicht liebe — ſo thue ich das Gegentheil. 
Das iſt gerade der Charakter, rief Fredoy mit Begeiſte⸗ 
rung, den ich vor allen andern ſelbſt befigen möchte, wenn ich 
wählen könnte. a 
Nein, gab das Mädchen traurig zur Antwort, ich denke 
nicht, daß jemand einen ſolchen Charakter wählen würde; nur 
kann es mir vielleicht zur Entſchulbigung gereichen, daß man da⸗ 
rin eben keine Wahl hat. Wenn mein Vater krank wäre, und 
ich könnte ihn pflegen, oder er befände ſich in Noth, und ich 
könnte ihm helfen, ſo würde ich es thun, weil er mein Vater 
iſt; aber ihn zu lieben, weil er mein Vater iſt, das iſt mir un⸗ 
möglich. 

Hat Ihr Vater Sie unfreundlich behandelt? fragte Freddy, 
von ſeinem hohen Sitz zu Boden gleitend und ganz wild bei dem 
bloßen Gedanken an eine ſolche Abſcheulichkeit. 8 
Nein, er iſt nie unfreundlich gegen nach; er iſt ſogar nach 
feiner Weiſe gütig, obgleich ich glaube, es würde ihr nicht den 
geringſten Schmerz bereiten, wenn ich noch in oieſer Nacht ſter⸗ 
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Raffinerie Fowler Brothers die Waffen ſtrecken mußte. Um bie 
Abnahme der an einem Tage angebotenen Lieferung von 30,000 
Tierces effektiver Waare zu verweigern, verbreiteten Me. Geoch 
und ſeine Klique die Nachricht, das Schmalz ſei gefälſcht. Der 
Sturz des Me. Geoch, der mit 6 Millionen Dollars fallirte, 
konnte hierdurch allerdings nicht verhindert werden. Das bean⸗ 
ſtandete Schmalz wurde aber doch durch ein von der Handels⸗ 
kammer eingeſetztes Schiedsgericht unterſucht. Das Schiedsgericht 
entſchied, daß das Schmalz unverfälſcht ſei und abgenommen 
werden müſſe. Das „Hamb. Handelsbl.“ hat über die Ange⸗ 
legenheit von Fowler Brothers folgendes Telegramm erhalten: 
„Alle Beſchuldigungen find falſch und von Me. Geoch ausgegan⸗ 
gen, um den Markt zu beeinfluſſen. Die gerichtliche Klage iſt 
von unſeren Gegnern zurückgezogen, wird aber von uns zu un⸗ 
ſerer Rechtfertigung wieder aufgenommen.“ Wir ſind begierig, 
ob die „Norddeutſche“, welche die Schmalz⸗Verfälſchungsgeſchichte 
zuerſt nach Deutſchland gebracht hat, nunmehr auch über den 
weiteren Verlauf der Sache ebenſo ausführlich berichten wird. 

— Die „Kreuz⸗Ztg.“ reproduzirt folgende, der „Badiſchen 
Landpoft“ angeblich aus Berlin, wie dieſe verſichert, von beſt⸗ 
unterrichteter Seite zugekommene Mittheilung: 

„Das amerikaniſche Duell des verſtorbenen Dr. Stefan 
Gans Edlen zu Putlitz fand mit einem Juden wegen der 
Semitenfrage ſigtt. Im Frühjahr erörterte der junge Dozent mit 
einem Freunde in ſeiner lebhaften Weiſe — in einem Reſtaurant — 
ſoziale Fragen. Ein jüdiſcher Referendar, welcher in der Nähe ſaß, 
ftand auf und verlangte Satisfaktion. Putlitz ſtellte die Wahl der 
Waffen frei. Der Referendar entſchuldigte ſich mit Körperſchwäche und 
Kurzſichtigleit und proponirte ein amerikaniſches Duell. Putlitz verlor. 
Nicht im Stande, die raſenden Seelenqualen länger zu ertragen, bat 
er ſeine Angehörigen brieflich um Vergebung und vollzog das Urtheil 
vor Ablauf der Friſt.“ 

Wie die „Kreuz Ztg.“ hierzu bemerkt, wird ihr die Richtig⸗ 
keit dieſer Mittheilung auch von anderer Seite beſtätigt. Uns 
erſcheint die Notiz vorläufig als agitatoriſcher Unſinn. 

Breslau, 31. Juli. Bei der bedeutenden Ausdehnung, 
welche die letzte Ueberſchwemmung im Oderthal bei 
Ratibor gewonnen hat, liegt die Gefahr nahe, daß ſich aus den 
in Bodenvertiefungen zurückbleibenden Wäſſern Miasmen ent⸗ 
wickeln dürften, durch welche die Geſundheit der Bewohner der 
Ortſchaften im Oderthal gefährdet werden könnte; ebenſo wird 
befürchtet, daß auf den von der Ueberſchwemmung berührten 
Kartoffeläckern ein Faulen der Feldfrüchte eintreten werde. Es 
ſind deshalb bereits Anordnungen ergangen, welche auf ſtrenge 
Durchführung ſanitätspolizeilicher Maßnahmen hinzielen. Die 
Amtsvorſteher und Gendarmen ſind, nach dem „Oberſchleſiſchen 
Anzeiger“, ſpeziell angewieſen worden, genau feſtzuſtellen, ob und 
auf welchen der überſchwemmten Kartoffeläcker Fäulniß der Früchte 
eintritt. Dabei ſoll aber gleichzeitig, um jedem Mißverſtändniß 
vorzubeugen, angedeutet werden, daß dieſe Feſtſtellungen nicht 
etwa zu der Hoffnung berechtigen, es werde nunmehr vom Staate 
für jeden Ernteſchaden eine Vergütung gewährt werden. Geiſt⸗ 


liche, Lehrer und wer ſonſt mit den Landleuten in Berührung 
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werden demnach wohl daran thun, die Beſitzer von Aeckern 


N darauf hinzuwei en, daß Staatshilfen, wie ſie in den Nothſtands⸗ 
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jahren gewährt worden, diesmal nicht zu erwarten find, 
Die Einrichtung des Meldedienſtes an allen Fluß⸗ 
läufen in Schleſien erweiſt ſich mehr und mehr als dringende 
Nothwendigkeit. Bezüglich der Oder iſt das Meldeweſen ſo ge⸗ 
regelt, daß bei drohendem Hochwaſſer ſogleich von Ratibor aus 
die telegraphiſchen Meldungen ergehen, durch welche dann die 


ben müßte. Aber es giebt andere, gegen die er nicht nur un | könnte ärgern wollen, theils, weil es gar nicht in ſeiner Macht durch warme 


freundlich, ſondern poſitiv grauſam iſt. Ich weiß nicht, ob Sie 
verſtehen, was ich meine. Sie wiſſen, wie grauſam Kinder oft 
ſind. Claud und ich pflegten unſere Hunde in jeder Weiſe zu 
quälen, und ich erinnere mich, daß wir einmal eine Katze in 
Wallnußſchaalen geſteckt und uns dann halbtodt gelacht haben, 
als das arme Ding auf dem polirten Parketboden herumrutſchte. 

Ja, ich ſelbſt habe auch ſtets mit großem Behagen dem 
Taubenſchießen zugeſehen, flocht Freddy nachdenklich ein. 

Wir kamen in große Unannehmlichkeiten wegen der Katze. 
Gewiß waren wir in mancher Weiſe herz⸗ und gedankenloſe kleine 
Geſchöpfe; aber ich weiß, als uns unſere Freunde mitnahmen 


nach dem zoologiſchen Garten, um uns zu zeigen, wie die gräß⸗ 


lichen Schlangen mit lebendigen Vögeln und Kaninchen gefüttert 
wurden, da konnten wir den Anblick nicht ertragen, ſondern liefen 
beide fort und weinten, als ob unſere Herzen brechen wollten. 
Ein Knabe war da, der blieb und ſah alles mit an. Ich ver⸗ 
abſcheute dieſen Knaben von der Minute an. Jetzt iſt er ein 
Mann geworden, und ich verabſcheue ihn noch. 

Ich glaube Sie zu verſtehen. Es macht einen unendlichen 

Unterſchied, ob einer grauſam iſt, ohne es zu wollen, oder aus 
Liebhaberei. 
Ganz recht. Es iſt etwas Furchtbares, ſich am Anblick des 
Leidens zu erfreuen. Soweit die Gräßlichkeit dieſer Freude in 
Betracht kommt, ſehe ich nicht ein, daß es eine Rolle ſpielt, ob 
der Schmerz körperlich oder geiſtig iſt, oder auch ſogar, ob er 
rößer oder geringer iſt. Mir ſcheint kein bedeutender Unter⸗ 
ſchied zwiſchen einem Knaben, der lebendige Schmetterlinge auf 
Nadeln ſpießt, um ſich an ihrem Todeskampf zu ergötzen, und 
einem Manne, deſſen Hauptbeluſtigung es iſt, die Gefühle anderer 
Menſchen zu verletzen oder ſie lächerlich zu machen, nur daß der 
Knabe die Ruthe bekommt und zu Bett geſchickt, der Mann da⸗ 
gegen als ein witziger Kopf bewundert wird. 

Aber ſind Sie nicht am Ende, fing Freddy zögernd an, 
etwas hart gegen Herrn Gervis? Ich will ſagen, Ihre Gefühle 
müſſen von Dingen verletzt werden, die andere Leute keinen 
Augenblick ſtören würden. Manche Menſchen haben ein ſo koſt⸗ 
bares dickes Fell! Sehen Sie mich z. B. an. Ihr Herr Vater 
könnte, wenn es ihm Vergnügen machte, ſich an mir reiben, daß 
alles braun und blau würde — mir würde das keine Schmerzen 
verurſachen. 

Genovefa lachte und meinte dann: Das iſt theils, weil Sie 
ſelber zu gutherzig find, zu glauben, daß einer wirklich Sie 
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Adjazenten in den von der Oder berührten Kreiſen rechtzeitig in 
die Lage geſetzt werden, Vorſichtsmaßregeln treffen und, wie jetzt 
zur Erntezeit, Getreide u. ſ. w. bergen zu können. Leider iſt 
aber dieſe Einrichtung an manchen anderen Flußläufen noch nicht 


getroffen. 
Greifswald, 2. Auguſt. Die Vermuthung, daß der 
Reichstagsabgeordnete Stoll das Opfer eines 


Raubmordes geworden ſei, ſcheint ſich zu beſtätigen. Eine 
Korreſpondenz des „Weſtf. Vbl.“ aus Schalke ſpricht geradezu 
von einem Raubmorde. Es heißt dort: „Die Familie H. hier⸗ 
| ſelbſt, welche vor Kurzem durch den Beſuch eines Verwandten 
aus G. erfreut worden war, wurde nach Abreiſe deſſelben in 
nicht geringe Aufregung verſetzt, als ſie erfuhr, derſelbe ſei an 
dem Ziele ſeiner Reiſe nicht angelangt. Das ſofortige Nachreiſen 
und die weiteren Nachforſchungen des Herrn H. waren ohne 
Erfolg, bis heute das Verſchwinden des Verwandten durch einge⸗ 
troffene Nachrichten aus Köln in ſchrecklicher Weiſe aufgeklärt 
wurde. Danach iſt derſelbe in Köln, woſelbſt er eine nicht ge⸗ 
ringe Erbſchaft zu erheben hatte, nach Empfang derſelben von 
Raubmördern ſeines Geldes beraubt, ermordet und darauf in 
den Rhein geworfen, woſelbſt er dieſer Tage als Leiche aufge⸗ 
ſiſcht wurde.“ 8 
— Ueber das Befinden des Fürſten Bismarck erhält der 
„Fränk. Kur.“ aus Kiſſingen, 31. Juli, folgende Mittheilungen: „So 
lange der Reichskanzler gezögert hat, die Badekur in Kiſſingen zu bes 
innen, ebenſo energiſch hat er dieſelbe nun in Angriff genommen. 
eute hat er bereits zum dritten Male gebadet. Am Tage nach ſeiner 
Ankunft nahm er ganz unerwartet um 4 Uhr Nachmittags das erſte 
Bad. Bei der Anfahrt an das Badehaus wurde er durch das neu⸗ 
gierige Publikum, welches ſich zum Theil hart an den Wagen und an 
ihn ſelbſt in zudringlichſter Weiſe herandrängte, derart beläftigt,_ daß 
er es vorzog, auf dem Heimwege ſich der Schauluſt der bei der Saline 
verſammelten Menſchenmenge zu entziehen. Geſtern hat er um 11 Uhr 
und heute gegen 1 Uhr gebadet. Von nun an wird er regelmäßig in 
den Mittagsſtunden zwiſchen 31 und 2 Uhr baden, wenn er nicht durch 
den Andrang von Neugierigen zu einer anderweiten Entſchließung be⸗ 
ſtimmt wird. Der Fürſt ſieht übel, namentlich ſehr abgemagert aus 
— er ſoll 50—60 Pfund an Gewicht abgenommen haben — doch 
ſchreitet er aufrecht und ſtramm einher und macht nicht entfernt den 
Eindruck, als wäre er abgeſpannt. Während er bis vor kurzer Zeit 
völlig ohne Appetit geweſen ſein und genoſſene Speiſen nicht vertragen 
haben ſoll, hat ſich dieſer Zuſtand ſchon ſeit mehreren Tagen vor ſei⸗ 
ner Ankunft in Kiſſingen gebeſſert und hat ſich die Beſſerung nicht 
nur erhalten, ſondern 9 ſeit dem Kurgebrauch hier in ſtetem Fort⸗ 
ſchreiten begriffen. Der Reichskanzler iſt auch in ganz guter und un⸗ 
vergleichlich beſſerer Stimmung als bei ſeinem hieſigen Aufenthalte vor 
zwei Jahren, und alle Diejenigen, welche mit ihm in Berührung kom⸗ 
men, finden ihn überraſchend freundlich und heiter geſtimmt. Um 10 
Uhr Vormittags verläßt er gewöhnlich das Bett; geſtern und vor⸗ 
geſtern hat er nach dem Bade und wiederholt Nachts mit ſeinem Se⸗ 
kretär gearbeitet; um fünf Uhr nimmt er mit ſeiner Familie das 
Mittagsmahl ein, während er lange Zeit sicht mit der Familie ſpeiſen 
konnte; Nachts zwölf oder ein Uhr geht er zu Bette. Den Verord⸗ 
nungen des Arztes. insbeſondere in Bezug auf Ernährung, unterwirft 
55 An EN bewunderungswerther Folgſamkeit und peinlicher Gewiſſen⸗ 
aftigkeit.“ 
Von der Ahr. Ueber den dieſer Tage entdeckten neuen 
Aae sheerd an der au ſchreibt man bo en an 
ver! en war das Auffinden einer weiteren Anſiedelung inſo⸗ 
ſern nicht unwahrſcheinlich, als die Entſtehung von Tochter⸗ und 
Enkel⸗Kolonien, ſei es durch 1 Inſekten oder Verſchleppung, in 
Anbetracht der jahrelangen Anmejenbeit der Reblaus, der für ſie 
durchaus nicht ungünſtigen Verhältniſſe, ſowie der ziemlich bedeutenden 
Ausdehnung des Hauptheerdes leicht möglich war. Es unterliegt 
keinem Zweifel, daß man zur Vertilgung der neuen Anſiedelungen mit 
der gleichen Thatkraft vorgehen wird, wie es bei den früheren der 
Fall war. Es wäre jedenfalls ſehr voreilig, wenn man ſchon jetzt den 
Ausſpruch thun wollte, es ſei die Vertilgung der Reblaus in dem Ge⸗ 


ſteht, Sie ernſtlich zu verletzen. Wenn Sie ſich in der Lage 
des armen Menſchen befänden, den er in dieſem Moment mar⸗ 
tert, ſo würden Sie ihn beſſer verſtehen. Aber ich weiß, was 
Sie von mir denken müſſen, daß ich alles dies zu Ihnen ſage, 
und Sie haben ganz Recht. Es giebt Dinge, die niemals ge⸗ 
ſagt werden ſollten ob ſie wahr ſind oder nicht. 

Das gab Freddy die Gelegenheit, ſeinem holden Gegenüber 
alles zu ſagen, was er Gutes von ihr dachte, wobei die Super⸗ 
lative gerade nicht geſpart wurden, und ſo nahm das Geſpräch 
eine zwar für die Betheiligten ſehr intereſſante, für den Lefer 
aber vielleicht ermüdende Wendung. Das Herz des Leſers iſt 
wahrſcheinlich härter als das Genovefa's, und er empfindet aljo 
wohl keine tiefgehenden Schmerzen, wenn er gebeten wird, auf 
ein Paar Minuten nach dem Speiſezimmer zurückzukehren und 
das Martyrium des Herrn Glymno mit anzuſehen. 

Kaum war nämlich Flemyngs maſſive Geſtalt durch die 
nach der Terraſſe führende Glasthür verſchwunden, als der Gaſt 
ſeinen Stuhl näher an den ſeines Wirthes zog, und indem er 
ſich mit nervös zitternden Händen ein Glas Claret eingoß, direkt 
auf ſeine geſchäftlichen Angelegenheiten losging. 

Sie werden verſtehen, Herr Gervis, daß ich nicht ſo kühn 
geweſen wäre, mich in ihr Haus einzudrängen, wenn ich Ihnen 
nicht eine wichtige Mittheilung zu machen hätte. 

Gervis nickte leicht mit dem Kopfe. 

A Ich will offen gegen Sie fein, ich will Ihnen nichts ver⸗ 
ergen. 

Ich bin Ihnen ſehr verbunden, ſagte Herr Gervis mit 
Ban liebenswürdigſten Tone, darf ich Ihnen eine Zigarette an⸗ 

eten? 
(Fortſetzung folgt.) 


Ischia. 


„Ischia, bei Homer und Virgil als Inarima erwähnt, wurde, jo 
weit die hiſtoriſchen Nachrichten zurückreichen, zum erſten Mal im Jahre 
475 v. Chr. durch einen Ausbruch des Epomeo geſchädigt. Weitere 
Ausbrüche er ehe zur Zeit der römiſchen Kaiſer ſo wie ſchließlich 
dien letzten Male im Jahre 1302. Bei jenem letzten Ausbruche trat 

ie Lava, in 140 Meter Höhe, am Oſtfuße des Epomeo hervor, ver⸗ 
wüſtete das ſchöne Kulturland und ergoß ſich endlich nördlich von 
Vechta ins Meer, wo hochaufragende ſchwarze Lavamauern noch beute 
der Wogenbrandung widerſtehen. Zwei Monate dauerte damals der 
Ausbruch. 1881 erfolgte ähnlich dem fetzigen ein Erdbeben bei welchem 
mehrere hundert Menſchen ums Leben kamen. Profeſſor Palmieri war 
(wie hat erwähnt) der Anficht, das Erdbeben vom Jahre 1881 ſei 
dem Umſtande zuzuſchreiben. daß der durch Lavaerguß und namentlich 


Nettungsarbeiten wird ſich nach einigen Tagen die richtige 


dier der Abr niit geafidt: Das Auffinden er ana Fe 
tete der Ahr nicht geglückt: das Auffinden einer neuen 1 belun 
en hierzu vorerſt one Berechtigung. Das Syſtem der a lichen 
interſuchung der Weinberge in der Nähe der ausgerotte erde, 
die genaue Ueberwachung des betreffenden Geländes u. f. ıx ganz 
cher 1 daß man mit großer Wahrſcheinlichkeit auf einen 
ſicheren N ig Es ſei jedoch wiederum hervorgehoben. 
daß größte Vorſicht in 1125 von Reben und gewiſſenhafte Deaufs 
ſichtigung der Weinberge überall unbedingt erforderlich find, um der 
die Weinkultur vernichtenden Thätigkeit der Reblaus möglichſt ent» 
gegenzuwirken. Wenn unlängſt bei Gelegenheit einer Mittheilung 
über den Widerſtand der Bevölkerung und militäriſcher Mithilfe bei 
Unterſuchung verdächtiger Weinberge in Oeſterreich darauf hingewieſen 
worden iſt, daß die Durchforſchung der Weinberge gerade jetzt, wo fie 
einen ſehr guten Stand zeigten, den Unwillen der Winzer erregen 
müßte, jo ſei dem gegenüber bemerkt, daß 1) gerade jetzt die günft fte 
Zeit iſt, um die nunmehr an den der Oberfläche zunächſt jegenden 

urzeln befindlichen Rebläuſe aufzufinden, 2) daß es gerade um bie 
letzige Zeit gilt, die Heerde J damit der Weiterverbreitung 
der Plage durch Verhinderung des demnächſt bevorſtehenden Auftretens 
geflügelter Rebläuſe Einhalt gethan werde, 3) daß bei richtiger Arbeit 
die Beſchädigung ſehr gering iſt und daß 4) der Beſitzer durch den 
Staat für etwaigen Schaden Erſatz erhält. 

M.⸗Gladbach, 28. Juli. Von einer Beſchlagnahme ges 
ſtohlener Dokumente, die in Verſicherungskreiſen außerordent⸗ 
liches Aufſeben erregt, macht die „Allgemeine Verſicherungszeitung“ 
Mittheilung. Die Hausſuchung hat nach dieſer Quelle bei der deutſchen 
Transportverſicherungsgeſellſchaft ftattgehabt, und zwar auf Veran⸗ 
laſſung des Rbeiniſch⸗Weſtfäliſchen Lloyd, deſſen früherer Oberinſpektor 
Karl Becker in den Dienſt der erſtgenannten Geſellſchaft trat, und da⸗ 
bei eine große Anzahl der dem Rheiniſch⸗Weſtfäliſchen Lloyd gehören⸗ 
den Papiere mitnahm. „Wie groß der Vertrauensbruch des Herrn 
Becker war“, heißt es in dem Bericht, „und mit welcher Raffinirtheit 
derſelbe begangen iſt, mögen folgende kurze Mittheilungen bezeugen: 
Die betr. geſtohlenen Skripturen ꝛc. beſtehen in Verſicherungsregiſtern, 
Kopieen von Abonnementspolicen, Verzeichniſſen von Ablaufsterminen, 
Korrespondenz und Aktenblättern, welche zum Theil ſogar aus den 
betreffenden Aktenſtücken des Rheiniſch⸗Weſtfäliſchen Lloyd herausge⸗ 
riſſen worden ſind, ferner in allerlei anderen geſchäftlichen Schriften 
und Materialien. Dieſe Skripturen ſind ſo zahlreich geweſen, daß ſie 
eine große Kiſte gefüllt haben, die als Eiſenbahnfrachtſtück erſt von 
Gladbach nach Eſſen und von dort nach Berlin ſpedirt worden, und 
bei dem Portier der Berlin⸗Kölniſchen Geſellſchaft abgeliefert worden 
iſt. Von bier find die Skripturen heimlich partienweiſe abgeholt wor⸗ 
den. Ein Theil war, in einen Koffer verpackt, bei einem Dienſtmanns⸗ 

nftitut zur Aufbewahrung abgegeben, und wurde ſpäter von den 
riminalbeamten angehalten. 

Saarbrücken, 31. Juli. Ein bedauerliches Un gi ück auf Grube 


gs die Hoffnungen, welche wir am Eingange unſeres 1 
erichtes für eine durchgreifende Geſundung der geſchäftlichen Verhält⸗ 
niſſe hegten, ſich in dem Berichtsfahre 1882 nicht ganz erfüllt haben, 
fo glauben wir doch die allgemeine Lage des Handels und der Induftrie 
in unſerem Bezirke als eine ziemlich befriedigende bezeichnen zu dürfen. 


mineraliſche Quellen unterhöhlte Boden der Inſel ſich 
geſenkt babe. Mitglieder des Stadtraths von Caſamicciola, die dem 
Unheil entronnen find, behaupten, daß man jetzt vier Tage vor der 
Kataſtrophe ein unterirdiſches Getöſe gehört habe. Die Erderſchütte⸗ 
rungen, die ſehr raſch aufeinander folgten, ſcheinen drei geweſen zu 
ſein, aber blos die letzte, welche etwa 15 Sekunden dauerte, hat über⸗ 
haupt Schaden angerichtet. Es mochten ſich zur Zeit etwa 2000 
temde, welche Seebäder oder warme Bäder gebrauchten (die 
urzeit dauert von Juni bis e auf der Inſel befinden, 
davon die meiſten zu Caſamicciola. eltſamer Weiſe ſind nun 
erade von dieſen Fremden viele dadurch gerettet worden, daß 
e ſich im Theater, einem abſeits der Stadt gelegenen, mit Segeltuch 
überſpannten Holzbau befanden. In einem römiſchen Blatt ſchildert 
einer der Geretteten die Szenen, die ſich während des Erdbebens und 


nachher in dieſem Theater abſpielten. Die Aufführung des Stückes 


atte eben begonnen, als das ganze Publikum durch einen gewaltigen 
toß zu einem ungeheueren Knäuel zuſammengeſchleudert wurde. Die 
Lage war um fo unangenehmer, da gleichzeitig auch die Petroleum⸗ 
lampen berunterſtürzten und Kleider und Holzwerk in Flammen ſetzten. 
Als die Leute wieder auf den Beinen ſtanden, drängte Alles zum Muse 
Aale wo man mit den Flüchlingen aus der Stadt zuſammentraf. Bei 
llen ſcheint der erſte Gedanke der geweſen zu fein, jo ſchnell als 
möglich das Ufer des Meeres zu erreichen. Aber Viele wurden auf 
dem Wege durch die zuſammenſtürzenden Mauern erſchlagen. Die 
Schauſpieler des Theaters rannten in ihrem Flitter wie beſeſſen unter 
den Bauern umher. Sobald die Leute wieder ein wenig zur W 
ekommen waren — keine Naturerſcheinung wirkt bekanntlich gleich er⸗ 
e auf das Nervenſyſtem wie gerade ein Erdbeben — zündeten 
e am Strande Feuer an, um Boote und Schiffe herbeizulocken. 
Caſamicciola, welches wohl unter allen Orten der Inſel am Brut 
lichſten zerſtört worden ift, ſtehen nur noch fünf Häuſer aufrecht. Das 
Umhergehen 9 den Trümmern iſt ſowohl der vielen einſturz⸗ 
drohenden Mauern, wie des Verweſungsgeruches wegen ſehr unan⸗ 
enehm. Nicht bloß die menschlichen Leichen, ſondern namentlich auch 
ie Kadaver der zahlreichen Maulthiere, Ziegen, Pferde und Kühe, die 
ſämmmtlich umgekommen find, verbreiten einen abſcheulichen Geruch. 
Die italieniſchen Soldaten, welche mit dem Aufräumen beſchäftigt find, 
— — weder eine leichte, noch eine gefahrloſe Arbeit. Mehrere wurden 
ereits durch nachſtürzende Mauern getödtet. Die Zahl derſenigen 
Perſonen, die man noch lebend unter den Trümmern hervorgezogen, 
iſt im Vergleich m der Ziffer der Umgekommenen nicht ſonderlich groß. 
Auch war die Hilfe im Anfang nicht ausreichend. Am Tage n 
Kataſtrophe drang unter manchen Trümmerhaufen noch Wimmern und 
Stöhnen hervor, welches ſeitdem verſtummt iſt. Die Ueberlebenden 
leiden verhältnißmäßig wenig unter dem Mangel eines Obdaches; da⸗ 
egen beginnt der Mangel an Lebensmitteln recht fühlbar zu werden. 
Hoch kann dem Mangel ja leicht abgeholfen werden. 
Die Tragweite des Unglückes kann man bisher ne gar 
nicht ermeſſen, erſt nach den fortgeſetzten und eifrigſt be een 


Opfer feſtſtellen laſſen. Szenen, welche der unglücksvollen Nacht folgten 
und die ſich ſeither ſtündlich wiederholen, laſſen ſich in ihrer herzzer 
brechenden Weiſe mit Worten nicht wiedergeben. Eltern ſuchen ihre 
Kinder, Frauen ihre Männer, und nur ſelten iſt die Angft, ein geliebteg 


zu BE 


Es aber diesmal ſchwer, ein Geſammturtheil über den Ge⸗ 
ſchüft! des verfloſſenen Jahres abzugeben, da derſelbe für die vers 
ſchiede Branchen, welche in unſerem Bezirke vertreten find, ein nichts 
we: gleichmäßiger war. Während erfreulicher Weiſe eine der 


beben en Induſtrien deſſelben — die der Tuchfabrikation — ent⸗ 
ſchieben Fortſchritte in dem von uns im vorigen Jahre an dieſer Stelle 
erwähnten Sinne gemacht bat, können andere dies nicht für fi in An⸗ 
pruch nehmen. Hierzu gehören die Glas⸗, Papier⸗ und Zigarrenfabrikation, 

Kolonialwaarenhandel, das Baus und Nutzholzgeſchäft, ſowie die 
Mühleninduſtrie, welch' letztere bis zur Ernte keinen lohnenden Verdienſt 


lieferte, und die Stärke⸗ und Spiritusfabrikation, die unter der Ungunſt | wurde. 
waltungskommiſſär anvertraut, aber am 15. Juli theilte der | machen wollte. 
| Prälat dem Siegelbewahrer und Kultusminiſter einen biſchöflichen 


der Kartoffelernte ganz erheblich zu leiden hatten. Allgemein genommen 
waren es überhaupt die Geſchäftszweige, welche von dem direkten Kon⸗ 
ſum abhängen, welche in dem zweiten Semeſter des verfloſſenen Jahres 
von dem Einfluſſe der fo iat dier Ernte berührt wurden. In erſter 
Linie wares die Landwirthſchaft, die erſt durch ſtarken Hagelſchlag im Monat 
Mai und dann durch das ſo überaus ungünſtige naſſe Wetter wäbrend 
des ganzen Verlaufes der Ernte um die bis dahin ganz erfreulich ges 
weſenen Ernteausſichten gebracht wurde. Dieſe Schläge trafen dieſelbe 
um ſo härter, als nach den überſtandenen ſchweren Zeiten die Spar⸗ 
kraft kaum begonnen hatte, ſich im Jabre 1881 wieder zu regen. Das 
Schlimmſte aber war, daß es dem Landwirthe zeitweiſe fait unmöglich 
war, ſein gewonnenes, allerdings geringwerthiges Getreide zu ver⸗ 
kaufen, da die Mühlenbeſitzer beſſere Qualitäten, die ihnen aus anderen 
Gegenden zu mäßigen Preiſen angeboten wurden, zu bevorzugen ge⸗ 
nöthigt waren.“ Für weitere Fortbildung der Handlungslehrlinge wurde 
auch im verfloſſenen Jahre von Seiten der in Sagan und Sprottau 
beſtehenden kaufmänniſchen Vereine durch Einrichtung von Sommers 
reſp. Winterkurſen Sorge getragen und find hierdurch recht erfreuliche 
Reſultate erzielt worden. Als recht füblbare Wünſche, welche einer 
baldigen Erfüllung harren, werden im Jahresberichte angeführt: 1) eine 
Reform des Reichsſtempelgeſetzes vom 1. Juli 1881, 2) eine Reviſion 
des Gerichtskoſtengeſetzes und 3) eine Ermäßigung der ſo ſehr hohen 
Bahnfrachten für Einzelgut, wodurch einzelne Branchen an einer wei- 
teren Entwickelung geradezu gehindert werden. 


Frankreich. 


Paris, 31. Juli. Die franzöſiſche Preſſe iſt wieder ein⸗ 
mal um ein Wort bereichert worden; wohin man blickt, lieſt 
man von den „Bolandiſten“, d. h. jenen zwei opportu⸗ 
niſtiſchen Abgeordneten, welche von dem Belgier Boland für ihre 
Bemühungen zu Gunſten einer faulen Gründung das Trinkgeld 
von 16,000 Francs empfangen haben ſollen. Die Namen der 
Trinkgeldempfänger (pot-de-viniers) find noch immer nicht be⸗ 
kannt. Laiſant, der den erſten Staub aufwirbelte, ſchweigt darüber, 
Rochefort, der ihm wacker ſekundirte, weis die Namen wahrſchein⸗ 
lich ſelbſt nicht, und ſo tauchen nur Vermuthungen, und zwar 
in den intranfigenten Blättern auf. Unter Anderm wurde dabei 
der Name des Gambettiſten Ranc genannt, ob mit Recht oder 
Unrecht, läßt ſich nicht entſcheiden. Die Nennung hat aber we⸗ 
nigſtens das Gute gehabt, daß jetzt das Hauptorgan der Oppor⸗ 
tuniſten, die „Republ. frang.“ ſelbſt mit Entſchiedenheit verlangt, 
die beiden Abgeordneten ſollten ſich nennen und die öffentliche 
Meinung über die näheren Umſtände aufklären. Ebenſo ſchreibt 

aris: 
5 „Es genügt nicht, daß die Nachricht 8 unſeres Freundes Ranc 
dementirt wird. Da man behauptet, zwei Abgeordnete aus der Um⸗ 
ebung Gambetta's hätten ſich in einen zweifelhaften Handel einge⸗ 
Hallen, fo dürfen wir hoffen, alie wahren Freunde des dahingeichiedenen 

n Patrioten werden go uns eine gründliche und vol ſtändige 

8 ing verlangen. Vielleicht iſt ſie sicht einmal nöthig und be⸗ 
reifen die beiden Abgeordneten, daß der Augenblick gekommen iſt, 
eb die Thatſachen darzulegen, welche die politiſche Leidenſchaft bat 
entſtellen zu können. Jedenfalls wird das Publikum ganz und voll 
aufgeklärt werden und wünſchen, daß man in unſerer Partei die Wun⸗ 
den, wenn ſolche vorhanden ſind, nicht verbirgt, ſondern ausbrennt.“ 

Dem orleaniſtiſchen „Clairon“ iſt die Affaire Boland natür⸗ 
lich Waſſer auf ſeine Mühle und er geißelt mit den ſchärfſten 


Mitglied der Familie verloren zu haben, eine ungerechtfertigte. Im 
Spitale Monte Miſericordia büßten vier Barmherzige Schweſtern, die 
daſelbſt der Krankenpflege oblagen, ſowie 24 kranke Kinder ihr Leben 
ein. Die Zahl von verunglückten Familien aus Neapel, die in Ischia 
ur Sommerfriſche weilten, iſt eine rieſige, doppelt, ja ſogar dreimal ſo 
5 als am erſten Tage nach der Kataſtrophe angenommen worden 
iſt. Zu den Opfern zählen auch 300 Kinder. 
Nur wenige der Heimgeſuchten ſind ſtark genug, die ſchwere 
rüfung zu ertragen. Wadnfinnfälle mehren ſich in erſchreckender 
ahl. Die zwiſchen Neapel und Ischia verkehrenden Dampfer „Electric“, 


„Margherita“ und „Leone“ bringen fortwährend Verwundete und | micciola iſt tobt, 


Todte nach Neapel. Alle Hoſpitäler auf der Inſel Ischia und in 
Neapel find überfüllt. Im Pilgerſpitale allem find 400 Betten mit 
Verwundeten belegt. Das erzbiſchöfliche Palais iſt in ein Kranken⸗ 
haus umgewandelt, die Garniſonsſpitäler und die Kaſernen find der 
leichen Beſtimmung gewidmet. Zur Linderung des Elends und zur 
Hettung Jener, die überhaupt noch zu retten ſind, wird das denkbar 
Möglichſte angewendet. 120 Aerzte haben ſich freiwillig den Behörden 
ur Dienſtleiſtung zur Verfügung geſtellt. Junge Leute aller Geſell⸗ 
kbaftstreiſe Neapels haben unter ſich eine Organiſation geſchaffen, 
um eine zweckmäßige Betheiligung am Rettungswerke durchzuführen. 
Einem neueſten Berichte aus Neapel entnehmen wir Folgendes: 
Ich habe heute Ischia zum zweiten Male beſucht und kann nur ſagen, 
daß der Eindruck, den ich empfangen habe, noch fürchterlicher war, als 
der von geſtern. Geſtern glaubte ich auf einem Schlachtfelde zu ſein, 
wo gekämpft wird, heute auf einem Leichenfelde. Die Evakuirung der 
Verwundeten und Geretteten in Caſamicciola iſt beendet. Die Frem⸗ 
den, die nicht nach der Inſel gehören, ſind bereits alle nach Neapel 
geſchafft, die Eingeborenen, ſoweit ſie nicht nach Neapel wollten, wur⸗ 
den nach Ischia und Forio gebracht. Die Verwundeten ſind alle nach 
ö e eee rk weil in Ischia keine Möglichkeit ordent⸗ 
icher Behandlung exiſtirt. 5 5 
— Auf der Insel 15 die große Sorge die Beerdigung der Todten. 
Es werden ununterbrochen neue Leichen gefunden, manchmal familien⸗ 
weiſe. Heute Morgen kam Gerichtsperſonal von Neapel, und man hat 
verſucht, die Leichen zu identifiziren, aber es erwies ſich als ganz un⸗ 
möglich. Erſtens war ein großer Theil ſchon in Fäulniß übergegan⸗ 
gen, zweitens aber war Niemand da, der die Todten kannte. Man 
ing nach der erſten halben Stunde äußerſt ſummariſch an's Werk. 
Man leerte einfach die Taſchen der Todten und legte Alles, was ge⸗ 
ſunden wurde, auf kleine Häufchen: Uhren, Ketten, Ringe, Brief⸗ 
-taichen, Visitenkarten u. ſ. w. Die Schreiber machten kurze Notizen. 
und dieſe Prozedur wird die förmlichen Protokolls⸗Aufnahmen ver⸗ 
treten müſſen. Da 3:—4000 Leichen angeblich gefunden ſein ſollen, 
ſo kann nicht anders vorgegangen werden 
Die Ausgrabungen dauern ununterbrochen fort, und es ſind neben 
den Soldaten auch Zivilarbeiter beſchäftigt. 
geleert, dagegen iſt man im unteren Theile des Ortes, dem einzigen, 
wo die Häuſer dicht beiſammen ſtehen und förmliche Straßen eriſtiren, 
noch nicht weit gekommen. Dort ſind die Häuſer ſo zu jagen ‚gegen 
einander oder Über einander gefallen, nicht, wie im oberen Theile, in 
ſich eingefunfen. Der obere Theil der Häuſer und die Dächer liegen 
in der Mitte der Straße, in Folge deſſen haben ſich Berge gebildet, 
über die man wegklettern muß. Das iſt lebensgefährlich, da dieſe 


4. 
Worten die Beßechlichkeit und Gewinnſucht der Republikaner, 
während er die Lauterkeit der Miniſter und Beamten des ancien 
regime in den Himmel erhebt. 

— Man erinnert ſich der Gerüchte, welche vor Kurzem über 
die ſchlechte Verwaltung der Kaſſe für die Unterſtützung und die 
Altersverſorgung nothdürftiger Prieſter der Diözeſe Angers 
in Umlauf geſetzt worden waren, ſowie des Antheils, welcher 
dem Biſchof Freppel in dieſer Angelegenheit zugeſchrieben 
Am 13. Juni hatte ein Dekret die Kaſſe einem Ver⸗ 


Beſchluß mit, der darauf abzielte, die Durchführung des eben er⸗ 
wähnten Erlaſſes zu verhindern. Jetzt veröffentlicht nun „Paix“ 
die Antwort des Miniſters, welche in mehr ſcharfem als höflichem 
Tone gehalten iſt und Herrn Freppel bedeutet, er miſche ſich in 
Dinge, die ihn im Grunde nichts angehen, da die betreffende 
Kaſſe ein rein weltliches Inſtitut und von den kanoniſchen Ver⸗ 
ordnungen, welche der Biſchof anruft, ganz unabhängig ſei. Herr 
Martin Feuille geht aber noch weiter; indem er auf geheime 
Geldmanipulationen anſpielt, die der Mißwirthſchaft der Prieſter⸗ 
koſſe nicht fremd ſein dürften, und offen den Verdacht ausſpricht, 
die Hilfskaſſe für die Prieſter der Diözeſe Angers ſei ſeit langen 
Jahren unregelmäßig verwaltet worden. Auf das weitere Ver⸗ 
halten des ſtreitluſtigen Biſchofs darf man geſpannt ſein. 


Belgien. 
Vor dem Zuchtpolizeigerichte von Tournay begann am 
2. Auguſt die Verhandlung gegen den Domherrn Bernard 
wegen Vertrauensmißbrauchs und Diebſtahls von 5 Mill. Fres. 
Ueber die Geneſis dieſes für die belgiſchen Ultramontanen charak⸗ 
teriſtiſchen Prozeſſes wird der „N. fr. Pr.“ geſchrieben: 


beren Bernard und dem Schloſſer Pelate beim Portier; fle erzwange 
den Eintritt, erbrachen gewaltſam die Thüren der Nane vera en 
ſämmtliche Zugänge mit neuen Schlöſſern und bemächtigten ſich der zwei 
eiſernen Geloſchränle, wovon der eine bedeutende Summen theils 
Didzefe gehörig, theils Privateigenthum Dumont's, der andere ſämmt⸗ 
liche auf die finanzielle Verwaltung bezüglichen Dokumente enthielt, 
Erſt am 30. bemerkte Dumont den gegen ibn aue geführten Streich. 
Nach Rückſprache mit ſeinem Rechtsbeiſtande Bolle zog er ſich in ſein 
Schloß von Villers⸗Perwin zurlid und lieferte ſogar von dor: aus die 
in feinem Beſitze befindlichen Schlüſſel zu den Geldſchränken aus, die 
man ihm unter dem Vorgeben abſchmeichelte, daß man ein Inventarium 
d .  Unterdeß_ proteſtirte Dumont vergehiih bei der 
Brüſſeler Nuntiatur, bis ihm der Geduldfaden brach. Dumont wen⸗ 
dete ſich an mehrere liberale Advokaten, unter Anderen au Herrn Paul 
Janſon, den berühmten Führer der jungliberalen Partei. und dieſe 
beantragten denn auf dem Rechtswege die Siegelanlegung im 
biſchöflichen Palaſte, aus dem Dumont gewaltſam ausgeſtoßen 
worden war. Der unterdeſſen zum Biſchofe von Tournay era 
nannte du Nouſſeaux wehrt ſich mit Händen und Füßen gegen 
dieſe Maßregel. Er erſchöpft alle Inſtanzen. Vergeblich, Ya 
Kaſſationsbof beſtätigt die beantragte konſervatoriſche Maßregel. 
Unterdeſſen aber hatte du Rouſſeaux bereits die zwei eiſernen Geld⸗ 
ſchränke nächtlicherweiſe aus dem biſchöflichen Palaſt in die Privat⸗ 
wohnung des Domherrn Bernard ſchaffen laſſen; dieſer birgt die 
9 die er ſich perſönlich übergeben läßt, zuerſt auf dem Lande, 
ei ſeiner 
fürchtet, ſo hat der Biſchof den Bernard beſtimmt, die Schätze im 
Auslande in Sicherheit zu bringen, ohne wiſſen zu wollen, — — er 
ſich begiebt, damit er vorkommendenfalls eidlich erhärten kann, er wiſſe 


nicht, was aus den Millionen geworden. Bernard flüchtet mit ſeinen 


Millionen nach Amerika, und die belgiſche Juſtiz entſchließt ſich erſt 
lange nachher, die Beraubung Dumont's zu inſtruiren, obgleich derſelbe 
ſchon längſt ihren Beiſtand angerufen. Die Ankunft des amerikaniſchen 
Advokaten Goodhue welcher im Auftrage Bernard's dem amtsent⸗ 
ſetzten und beſtohlenen Dumont den Vorſchlag machen läßt, ihm 
gegen einen Bon von 40 Prozent die geraubten Summen zu reſtituiren, 
Sd der belgiſchen Magiſtratur kein längeres Zaudern mehr. 

oodhue ward gefänglich eingezogen und die Auslieferung Ber⸗ 

rd’3 in Waibington beantragt. Wirklich gelingt es nach vielen 
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Brüſſel, 30. Juli. Am 23. Dezember 1872 wurde Edmund Zofepb | Irrfahrten den amerikaniſchen Deteitives, den flüchtigen Domherrn zu 


Dumont von Pius IX. zum Biſchof von Tournay ernannt. Dieſe 
Berufung wurde mit Jubel im klerikalen Lager begrüßt. Er war ein 
ſtreitbar eifriger Prälat Tag und Nacht, mit Wort und Schrift thätig 
im Intereſſe der Kirche und ihres Klerus. So lange Pius IX. lebte, 
alt Dumont, dem er mit beſonderer Vorliebe zugethan war, als ein 
zicht der Kirche in Belgien und verdunkelte durch ſeinen Einfluß im 
Vatikan ſelbſt den Kardinal⸗Erzbiſchof Dechamps von Mecheln. Mit 
der Papſtwahl Pecci's, zu welcher Letzterer nicht wenig beigetragen zu 
haben ſcheint, erloſch der Stern Dumont's. Er und zwei andere ſeiner 
biſchöflichen Kollegen von Lüttich und Namur waren ſtrenge Syllabiſten, 
aber ſie wollten keine Parteipolitik treiben wie Dechamps. Dies führte 
bereits auf dem Kongreſſe in Mecheln zu ſchweren Reibungen und zog 
die Ungnade Dumont's und zuletzt deſſen Abſetzung nach ſich. Vergeblich 
war Dumont nach Rom geeilt um gegen die Intriguen und Verleumdun⸗ 
gen vom Nuntius und vom Kardimal⸗Erzbiſchof aufgeſtachelten Kapitels 
von Tournay zu proteſtiren, der den Prälaten der Geiſtesſtörung be⸗ 
zichtigte und ihm allerlei Fallen ſtellte. Was auch Dumont ſprach 
und that — er legte ſogar dem Papſte ein Gutachten feines eigenen 
Leibarztes Cecaxelli vor, der ſeine völlige phyſiſche und geiſtige Ges 
ſundheit bezeugte — nichts half. Der Gefü hatte fein Urtheil ge⸗ 
ſprochen und da man weder gutwillig ſeinen Rücktritt erzielen, noch von 
den Zivilärzten und Behörden auf ein Eingehen auf den verbrecheriſchen 
Plan, den Biſchof für wahnſinnig zu erklären, rechnen konnte, ſo be⸗ 
ſchloß man, zur Gewalt zu ſchreiten. Dieſes mit der Brüſſeler Nun⸗ 
tiatur vereinbarte Attentat wurde noch beſonders durch den plötzlich 
Lauf sunfteriöte Weiſe⸗erfelgten Tod des Bil konte lier von Su 


| id Zuſenfreundes Dinkönts, Serimmigt. 
| 22 N 5 187 Ute Leo XI 
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en Dumons zum tpoſtonſchen Verweſer 
Dibdzeſe von Tournay, und bereits am 26. brach eine abſichtlich von 
den Domherren im Seminarium angezettelte Verſchwörung aus, welche 
Dumont zwang, ſich bis zum 29. dorthin zu begeben, um die Ordnung 
wieder herzuſtellen. Kaum hatte er den biſchöflichen Palaſt verlaſſen, 
ſo erſchien du Rouſſeaux in Begleitung von zwei Geiſtlichen, dem Dom⸗ 


nflar 


zn 


von Stein und Holz liegen zweifelsohne noch zahlreiche Leichen, aber 
es wird nicht ſo bald möglich ſein, ſie hervorzuſchaffen. Es iſt noch 
ein Troſt, ſich ſagen zu können, daß hoffentlich keine Lebenden mehr 
unter den Trümmern find. Nach ſoſchen bat man mit Lebensgefahr 
geforſcht. Die ganze Nacht iſt, trotzdem es geregnet hat, mit Fackeln 
gearbeitet worden, fo gut es ging, und wo das leiſeſte Geräuſch ver: 
nommen wurde, iſt man mit wahrer Todesverachtung eingedrungen. 
Im Laufe des Vormittags haben die Maſſenbeerdigungen 
begonnen, wobei die am Leben gebliebenen Weltgeiſtlichen und einige 
Patres Franziskaner die Leichen einſegneten. Der Pfarrer von Caſa⸗ 
ſein Leichnam ward gefunden. Die Beerdigungen 
erfolgen nur zum geringſten Theil auf den Friedhöfen, ſondern in 
roßen Gruben, von denen jede 300 bis 500 Kadaver faſſen ſoll. 
oldaten tragen die Leichen, die ohne Särge beerdigt werden. Jede 
Schicht wird mit ungelöſchtem Kalk beworfen und etwa drei Fuß Erde 
darauf geworfen, dann wird eine neue Schicht Todter darauf gelegt. 
Die Todten ſind zumeiſt fürchterlich verſtümmelt. Sehr vielen fehlt 


der Kopf, oder es iſt derſelbe wenigſtens zerſchmettert. Der Geruch iſt] nahm im Namen des 


ein fürchterlicher, da viele Leichen trotz der Kürze der Zeit ſchon in 


Verweſung übergegangen find. Ich ſah viele Soldaten, die fih | ſtattfand. 


Taſchentücher um das Geſicht banden, durch welche die Naſen geſchützt 
wurden. Die Grube, bei der ich die Beerdigungs⸗Prozedur beobachten 
konnte, liegt an der Chauſſee nach Forio. Sie war für drei Schichten 
beſtimmt und in der Nacht theilweiſe ausgehoben worden, am Vor⸗ 
mittag war die Arbeit fertig, um 12 Uhr lag die unterſte Stufe ſchon 
darin. Ich will hier bemerken, daß die Chauſſee nach Forio ſehr ger 
litten hat, ein bedeutendes Stück derſelben iſt für Fuhrwerk faſt un⸗ 
praktikabel, was die Schwierigkeiten noch vermehrt. Forio hat, wie 
ich höre, auch ſehr ſtark gelitten, dagegen ſoll Ischia ganz verſchont 
geblieben ſein. 3 2 g > 

Die Soldaten leiſten Uebermenſchliches. Sie haben zuerſt in der 
furchtbaren Hitze, dann im ſtrömenden Regen ſeit 48 Stunden ohne 
Ablöſung arbeiten müſſen und dabei bat nicht einmal für Alle abge⸗ 
kocht werden können. . 5 

Die Ingenieur⸗Offiziere ſprechen die Meinung aus, daß trotz ſorg⸗ 
fältigſter Desinfizirung Caſamicciola nicht mehr bewohnbar fein dürfte. 
Es wird, ſo jagen fie, ein Jahr erforderlich fein, die Trümmer weg⸗ 
zuſchaffen und die Wege wieder praktikabel zu machen, und während 
Ei Jahres wird man fort und fort auf Menſchen⸗ und Thierleichen 
oßen. 
Der Schifffahrtsverkehr zwiſchen der Inſel und Neapel iſt heut 
ein ſehr reger, bei Caſamicciola wird aber nicht Jedermann die Lan⸗ 
dung geſtattet, weil man den Zufluß von Geſindel verhindern will, 


das kommen könnte, um zu ſtehlen. Es wird durch die Carabinieri | großen 


eine Art von oberflächlicher Kontrole geübt, und Vagabonden wie 
notoriſche Diebe, die aus Neapel kamen, wurden erſucht, ſich fofort 


Die Hotels ſind ziemlich] wieder einzuſchiffen. In Forio und an anderen Plätzen darf Jeder⸗ 


mann landen, da dort die Polizei und andere Behörden fungiren. 


Das Schloß zu Merſeburg unter den 


preußiſchen Königen. 
Nach dem Programme für die Reiſe S. Maj. des Kaiſers zu 
den Manövern des 4. Armeekorps wird derſelbe vom 13. bis 20. 


Maſſen leicht ins Rutſchen kommen. Unter dieſen Hügeln und Haufen ! September in Merſeburg reſidiren und in dem dortigen Schloſſe fein 


arretiren. Er wird über Spanien nach Belgien gebracht, wo er am 
. Juli 1882 in Tournay eintrifft und dort ſeitdem unter Schloß und 
Riegel ſeines Urtheils harrt. N 

„Der von ihm geſtohlenen und in England und Amerika deponirten 
Millionen wurde man erſt ſpäter habhaft. Wiederholt mußte ſich des⸗ 
balb ein höherer belgiſcher Poliziſt nach Amerika begeben, und ſonder⸗ 
barerweiſe widerſetzte ſich Anfangs du Rouſſeaurx der Auslieferung 
der beſagten Geldwerthe. Er zog erſt ſeine Verwahrung zurück, als 
ihm von hier aus bedeutet wurde, ein derartiges Auftreten könnte die 


Gerichte zwingen, ihn als der Mitwiſſenſchaft verdächtig in Anklage⸗ 
zuſtand zu verſetzen. Ob die am 2. Auguit beginnenden Debatten Auf⸗ 
ſchluß über die Rolle bringen werden, die der Biſchof du Rouſſeaux 


in dieſem merkwürdigen Millionendiebſtahle geſpielt, bleibt abzuwarten. 
Daß er mehrere Male bedroht war, in Anklagezuſtand verſetzt zu wer⸗ 
den, wurde wiederholt verſichert. Aber ganz gewiß weiß man durch 
ein bei den Akten befindliches Schreiben eines katholiſchen Advokaten 
und ehemaligen Yuftizminifters, daß du Rouſſeaux von einer hohen 
Magiſtratsperſon die Zuſage erhalten, er hätte nichts zu befürchten. 
Wie die Sachen liegen, dürfte vorläufig Bernard den Sündenbock 
ſpielen müſſen. Nach Aburtheilung Bernard's wird Dumont 
den Rechtsweg gegen du Rouſſe aux wegen der ihm entwendeten 
Millionen betreten, die unterdeß mit Beſchlag belegt bleiben. 


Großbritannien und Irland. 


London, 31. Juli. In einem Geſpräch mit dem Pariſer | 


Korreſpondenten des „Standard“ in Bezug auf den 


du Boden, den er zur Herſtellung eines gründlich befriedigenden A; 


zweiten Suezkanals brauchen dürfte, behauptete Leſ⸗ 
ſeps, daß, da er durch ſeine Konzeſſion und durch die Ent⸗ 
ſcheidung der egyptiſchen Rechtskonſulenten genöthigt ſei, eine 
gute Waſſerverbindung durch den Iſihmus von Suez zu beſchaffen, 
die eayptiſche Regierung die Gewährung des nothwendigen Landes 


Hoflager halten. Der Bau dieſes alterthümlichen Schloſſes wird 

den Biſchof Thilo von Trotha zurückgeführt, der es an Stelle der = 
maligen biſchöflichen Reſidenz im Anfange des 16, Jahrhunderts begann, 
bis es unter Herzog Moritz Wilhelm im Anfang des 18. Jahrhunderts 
ſeine jetzige Geſtalt erhielt. Der erſte preußiſche König, der es bewohnt 
hat, war Friedrich Wilhelm III., der am 23. Juni 1815, nach⸗ 
dem laut Urkunde vom 22. Mai 1815 ein großer Theil von Sachſen, 
darunter auch Theile von Merſeburg an Preußen abgetreten war, in 
der Stadt eintraf und auf dem dortigen Schloſſe durch den vom Feld⸗ 
marſchall Fürſten Blücher aus deſſen Hauptquartier als Kourier abge⸗ 
fertigten Oberſten von Thiele die höchſt erfreuliche Nachricht von dem 
am 18. Juni über Napoleon errungenen und entſcheidenden Siege bei 
Bellealliance erhielt. Der dritte Auguſt, der Geburtstag des 
Königs, wurde zum er der 1 leiſtenden Erbhuldigung der neuen 
Landestheile, und die Stadt Merſeburg zum Orte der diesfalls vorzu⸗ 
nebmenden Handlungen beſtimmt. Der Geheime Staatsminiſter und 
General⸗Gouverneur des Großberzogthums Sachſen, Freiherr v. d. Reck, 
1 Königs die Huldigung im Schloſſe ab, worauf 
im Schloßgarten⸗Salon die Bewirthung der einberufenen Deputationen 
Im Jahre 1816 wurden die großen Säle im Schloſſe zu 
Wohnungen für den kommandirenden General der Provinz Sachſen. 
Grafen Kleiſt von Nollendorf, und den Regierungspräſidenten von 
Schönberg eingerichtet. An einem prächtigen Herbſtabend, Sonnabend 
den 20. September 1817, traf Friedrich Wilhelm III. mit dem damaligen 
Kronprinzen unter dem Geläute aller Glocken ein und logirte auf dem 
Schloſſe. Abends war der Schloßgarten prachtvoll erleuchtet und im 
großen Salon fand großer Wall ſtatt. Am 23. September 1818 kam 
der König abermals nach Merſeburg, um ſich zum Kongreſſe nach 
Aachen zu begeben, von wo er am 27. November wieder zurückkehrte, 
auf dem Schloſſe übernachtete und dann nach Potsdam weiter fuhr. 
Der erſte Geburtstag Friedrich Wilhelm IV. als König wurde am 
15. Oktober 1840 durch ein Diner im Schloßgarten⸗Salon und darauf 
folgenden Ball auf das Feſtlichſte begangen. Vom 21. bis 23. Sep⸗ 
tember 1844 beehrte der König mit ſeiner Gemahlin zum erſten Male 
nach ſeiner Thronbeſteigung Merſeburg mit ſeiner Gegenwart. Am 
Sonntag, den 22. wohnten die Majeſtäten dem Gottes dienſte in der 
Domlirche bei, und Abends begaben ſie ſich zu dem Feſte, welches die 
Ritterſchaft veranftaltet hatte, und * im Schloßgarten ein prächtig 
gezierter Feſtſalon erbaut war. Vom 4. bis 7. September 1853 hatten 
die Einwohner von Merſeburg abermals das hohe Glück, den König 
in ihrer Mitte zu ſehen. Am 5. September war bei Roßbach große 
Parade, und am folgenden Tage fand das SKorpämandver auf dem 
Schlachtfelde bei Roßbach ſtatt. Unſer Kaiſer hat gelegentlich der 
Korpsmanöver des 4. Armeekorps ſchon öfter auf dem Schloffe 
in Merſeburg reſidirt. Der letzte Fürſt, der es beherbergt hat, war 
Großfürſt Wladimir von Rußland, welcher mit ſeiner Gemahlin im 
vorigen Jahre fein dort in Garniſon liegendes Thüringiſches Hufaren⸗ 
Regiment Nr. 12 beſuchte, das vor nun bald 50 Jahren, am 1. Nopem⸗ 
ber 1835, mit feinem Stabe, der 3. und 4. Eskadron in Merſeburg 
einrückte. Den ſchönen Schloß gartenſalon, in welchem in den bevor⸗ 
ſtehenden Manövertagen das Parade⸗ und die Galadiners ſtattfinden 
ſollen, hat Herzog Moritz Wilhelm im Jahre 1727 zu bauen angefangen, 
0 ee Heinrich aber nebſt den Treibhäuſern erſt u, nde 


Schweſter; da man aber die Nachforſchungen der Juſtiz be⸗ 
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nicht verweigern könnte, felb? wenn der Verkehr die Durch⸗ 
ſtechung von vier Kanälen anſtatt der Eröffnung eines einzigen 
weiteren erheiſchte. Wenn nach reiflichem Studium der Pläne, 
welche Mr. Lemaſſon, der Oberingenieur der Geſellſchaft jetzt 
von Egypten bringt, Leſſeps bei ſeiner jetzigen Idee beharrt, 
wird der zweite Waſſerweg dicht neben dem beſtehenden Kanal 
angelegt werden, in welchem Falle nur wenig Extraland erfor⸗ 
derlich ſein wird. Im Bibliothekzimmer des Hauſes der Ge⸗ 
meinen liegt eine Karte von Egypten — Eigenthum bes Aus⸗ 
wärtigen Amtes — zur Anſicht aus, welche zeigt, daß die Suez⸗ 
kanal⸗Geſellſchaft 8770 Morgen Landes am Oſtufer des Kanals 
und 16,462 Morgen am weſtlichen Ufer beſitzt. Das Gros 
dieſes überflüſſt sn Landes dehnt ſich von Jemailia nach Kan⸗ 
tara im Norde und nach den Bittern Seen im Süden aus. 


Rußland und Polen. 

Petersburg, 26. Juli. Unter Benutzung des Berichtes 
des General⸗Majors Schebeko, welchem die Oberaufſicht über die 
Maßnahmen zur Vertilgung der Heuſchrecken im 
Süden Rußlands anvertraut wurde, giebt der „Regierungs⸗ 
Anzeiger“ einen ausführlichen Ueberblick über den in dieſer Hin⸗ 
ſicht erzielten Erfolg. Die deutſche „Petersb. Ztg.“ entnimmt 
dem Berichte Folgendes: € 5 . 

„In den Gouvernements Jekaterinoſſlaw (in den Kreiſen 
Mariupol und Roſtow), Cherſſon und Woroneſh find die aus⸗ 
gekrochenen Heuſchrecken vollſtändig vernichtet; in den erſten zwei 
Gouvernements wurden dazu nur Mittel der Bevölkerung und der 
örtlichen Landſchaft benutzt, in dem letzteren mußte man ſich aber an 
die Hilfe der Truppen wenden, die durch ſechs Bataillone geleiftet 
wurde. Im Kreiſe Nowochopersk, Gouvernement Woroneſh, fanden 

ch ſtarke Brutſtellen auf 29 Plätzen; einige davon waren gegen vier 

erſt lang und ca. eine Werſt breit. Zwiſchen ihnen betrug die Ent⸗ 
fernung 25 bis 50 Werft. Die äußerſten inſizirten Plätze waren etwa 
100 Werſt von einander entfernt. Der Kampf gegen das ſchädliche 
Inſekt wurde auf's Energiſchſte aufgenommen. In unglaublicher Menge 
wurden die Heuſchrecken vernichtet. Großen Aufenthalt verurſachte es, 
daß die Brut nicht gleichzeitig auskroch und an einigen Plätzen, die 
man ſchon geſäubert zu haben glaubte, ſich nach einigen Tagen auf's 
Neue in großen Maſſen zeigte. Als die Zahl der Inſekten noch nicht 
allzu groß war, wurden ſie in ausgeſtreutes Heu getriehen und mit 
demſelben raſch verbrannt; man vernichtete ſie auch mit Beſen und 
Dreſchflegeln; ſpäter, als die Zahl wuchs, umfaßte man die Felder 
mit Arſchin breiten Gräben, trieb die unbeflügelten Heuſchrecken ſchagren⸗ 
weiſe hinein und ſchlug fie dort todt oder verſcüttete fie mit Erde 
und ſtampfte dieſe feſt. Das Aufoflügen der infizirten Felder im Herbſt 
hat ſich nicht bewährt, indem die Larven dadurch nicht alle getödtet 
werden und in verſchiedener Tiefe im Erdreich zu liegen kommen, ſo 
daß ſie ſich nicht gleich entwickeln, was die Arbeit natürlich ſehr auf⸗ 
hält. Erfolg verſprechender wäre die Anwendung der kleinruſſiſchen 
Eggen mit eiſernen Zähnen, wenn man noch eine beſchwerende Laſt 
darauf legen würde. — Im Beſſarabiſchen trat die Heuſchrecke 
in unbedeutender Menge, in dem dichten Röhricht der Dnjeſtr⸗Mündung. 
im Kreiſe Aklerman auf. Eine vollſtändige Ausrottung iſt dort der 
eigentbümlichen Bodenbeſchaffenheit wegen ſehr ſchwer zu erreichen; die 
lob ale Adminiſtration ordnete daher vorderhand nur eine peinliche Ueber⸗ 
1 chung an. Dank dieſer wurde man rechtzeitig von der Entpuppung 


der Heuſchrecken unterrichtet und man konnte die Brut dann leicht ver⸗ 
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ichten. Ueber einige der infisirten Deſſſatinen find noch keine Nach⸗ 
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u 
egen, um jo weniger, als mit 
ten ſchon begonnen worden iſt. — Im Tau: e 
ouvernement batten die Heuſchrecken in drei Kreiſen ihre Eier 
elegt: Berdjansk, Melitopol und Dufeprowsk; in den zwei erſtgenann⸗ 
fen Kreiſen iſt die Brut total vernichtet, ebenſo in 9 Landgemeinden 
des Dnjepromichen Kreiſes, nur in zwei Landgemeinden (Kraſſnoje und 
Betſcherst) fand ein kleiner Theil der Inſekten Zeit, 1 5 anzuſetzen, 
weil man zu ſpät darauf auſmertſam wurde. — Im Gouvernement 
Sfaratow wurden zwei Kreiſe, Kamyſchin und Zaryzin, von der 
Heuſchreckenplage beimgeſucht. Im Kamuſchinſchen wurde die Ausrot⸗ 
tung vom 20. Juni beendet. Im Kreiſe Zaryyin waren erſt die Eins 
wohner und Landſchaften allein thätig; ſpäter wurde ihnen durch drei 
Bataillone des Regiments Kutais Hilfe gebracht. Nach dem Zeugniß 
des Generalmajors Schebeko wurde die Ausrottung mit beſtem Erfolg 
gefördert und nur auf der unbewohnten Wolgainſel Sſarpinsk blieben 
einige unvertilgte Gruppen von Heuſchreckenneſtern zurück, doch wurden 
auch fie allmählich ausgerottet. — Im Gouvernement Aſtrachan 
hatten die Heuschrecken in den Kreiſen Aſtrachan, Jendtajews, Tſcher⸗ 
nojar und Zaremo an 70 Plätzen ihre Brut hinterlaſſen, doch iſt die 
Ausrottung größtentheils zu Ende geführt worden. Nach dem, auch 
durch Generalmajor Schebeko unterstützten Dafürhalten des Gouver⸗ 
neurs läßt ſich nur in den von Nomadenvölkern bewohnten Steppen, 
wegen ihrer ungeheuren Ausdehnung und undichten Bevölkerung kein 
ſicherer Erfolg verbürgen und ebenſo im dichten Röhricht und in den 
beſonders m 98 eg 55 Anden Sai 
ich machte, einen Theil der Brut an der vollſtändigen Entwick⸗ 
1 Gouvernement Sſamara mußten den 


G 


zweifelt; ich ſuchte mich daher darüber 
informiren 


getränkten Boden“ g 
dieſen Expektorationen, 
for 


Ca 


TE ET TEE 


dem Einbeimſen 
Im Tauriſchen 


rium nur konfidentiell beſtimmt waren, durchaus keinen großen 
Werth beimeſſen, am allerwenigſten aber darin eine Drohung 
gegen die polniſche Bevölkerung erblicken. Letztere iſt friedfertiger 
als je geſinnt. Das von autoritativer Seite aufgeſtellte Pro⸗ 
gramm einer nationalen Entwicklung vermöge produktiver Arbeit 
und gänzlichen Fernhaltens von politiſchen Abenteuern — iſt 
gegenwärtig die einzige Aufgabe, an deren Löſung gearbeitet 
wird. Von dieſem Wege wird ſich die große Mehrzahl der Polen 
keineswegs durch irgend welche vaguen Verſprechungen oder nichts⸗ 
ſagende Ausſichten abbringen laſſen, denn die Lehre des letzten 
Aufftandes, an deſſen Konſequenzen wir noch laboriren, wird nicht jo 
ſchnell in's Vergeſſen gerathen. Damit iſt aber nicht gemeint, 
daß Gurko das Ideal eines Generalgouverneurs verwirklicht. 
Er hat ſich nämlich durch ſein Auftreten gegen den italieniſchen 
und belgiſchen Generalkonſul von Epſtein nicht gerade günftig 
eingeführt. Der nach auswärts ungenau berichtete Zwiſchenfall 
verlief nämlich ſo: Als ſich die Zivilbehörden und das Kon⸗ 
ſularkorps zur Aufwartung beim Generalgouverneur eingefunden 
hatten, ging letzterer auf den ihm als ruſſiſchen Unterthan be⸗ 
zeichneten Herrn von Epflein zu und richtete an denſelben einige 
ruſſiſche Worte, die der Angeredete franzöſiſch beantwortete. Auf 
die Frage Gurko's, ob er denn des Ruſſiſchen nicht mächtig ſei, 
erfolgte ein verneinender franzöſiſcher Beſcheid, worauf der 
Generalgouverneur halb ſcherzhaft entgegnete: „wenn wir längere 
Zeit zuſammen find, werden Sie hoffentlich ſchon ruſſiſch ver⸗ 
ſtehen“. Sehr taktvoll war dies allerdings nicht. Nach einer 
verbürgten Nachricht ſoll Gurko dem Apuchtin, als dieſer ihm 
ſeine Aufwartung machte, die Worte des Kaiſers überbracht 
haben, wonach es Sr. Majeſtät durchaus nicht daran liegt, die 
Polen zu ruſſifiziren, ſondern daran, daß die Polen ruſſiſch ver⸗ 
ſtehen. Dies läßt ſich ſchon eher hören; ob dieſer Grundſatz 
jedoch zur praktiſchen Geltung kommt, wird die nächſte Zukunft 
lehren. — Zu welchen Ausſchweifungen die Petersburger pan⸗ 
ſlawiſtiſchen Blätter gelangen, wenn es gilt den 
Deutſchen etwas anzuhaben, beweiſt ein jüngſt in der Peters⸗ 
burger „Nowoje Wremia“ erſchienener Artikel, der den viel⸗ 
verſprechenden Titel „Finanzielle Verſchwörer“ führt. Es wird 
darin nachgewieſen, daß der niedrige Stand der ruſſiſchen 
Valuta nur durch die Spekulationen der deutſchen Börſen ver⸗ 
urſacht wird, und um dieſem Uebel zu ſteuern, wird folgen⸗ 
der Vorſchlag gemacht, der entweder dem Kopfe eines Irr⸗ 
ſinnigen oder dem eines Spaßvogels, der das erwähnte Blatt 
auf den Leim führen wollte, entſprungen iſt. Der Verfaſſer des 
Artikels beantragt, den Banken jede Verbindung mit dem Aus⸗ 
lande zu unterſagen. Ebenſo iſt die Ausfuhr von ruſſiſchem 
Papiergeld und ruſſiſchem Gold zu verbleten. Der Handel nach 
auswärts muß prohibirt werden. Der Staat ſtellt die Zins⸗ 
zahlungen auf ſeine im Auslande kontrahirten Schulden ein. 
Reiſen nach dem Auslande ſind zu verbieten. Es iſt in der That 
kaum glaublich, daß ſolch ein Zeug gedruckt wird; was ſoll man 
aber von einem Blatte ſagen, welches dieſem Vorſchlag noch einen 
biligenden Leitartikel widmet? 2 
b Amerika. 


Ueber die Einwanderung in den Vereinigten 
Staaten während des Monats Juni 1883 und während des 
Fiskaljahres vom 1. Juli 1882 bis 30. Juni 1883 enthält der 
Bericht des ſtatiſtiſchen Bureaus zu Waſhington nachſtehende An⸗ 
gaben: Während des Monats Juni 1883 ſind in den Häfen 
von Baltimore, Boſton, Detroit, Huron, Minneſota, Neworleans, 
Newyork, Paſſamaquoddy, Philadelphia und San Franzisko 
84,760 Paſſagiere eingetroffen, von denen 75,034 Einwanderer, 
5519 aus dem Auslande zurückkehrende amerikaniſche Bürger 
und 4207 Fremde waren. Folgendes iſt eine vergleichende Auf⸗ 
ſtellung der im Monat Juni c., reſp. während des Fiskaljahres 
1882—83 und 1881—82 aus den hauptſächlichſten Ländern in 
den vorerwähnten Häfen der Vereinigten Staaten eingetroffenen 
Einwanderer: 


£ 2 Bisfaljahr 
Länder Juni beendet am 30. Juni 

1883 1882 1883 1882 
Deut ſchland 26,630 21.226 191,643 249,161 
England und Wales 9,437 7.685 9,852 83,697 
Provinz Canada 5,239 8,470 64,971 93,029 
Irland 11,741 10,166 63.720 76,252 
Schweden 6.464 11.312 34,596 64,276 
talien 3.874 1.954 31,715 32,066 
korwegen 4,419 5,080 21,849 28,466 
Schottland 4,106 2,097 19,612 18,763 
Defterreich 1,876 2,192 10,51 20,089 
Andere Länder 7,248 14,604 73,849 104,623 


Total 75,034 84,78 592.324 770,422 

Mithin hat die Einwanderung im Fiskaljahr 1882—83 
gegen das Vorjahr im Ganzen nur 178,098, aus Deutſchland 
allein um 57,518 Perſonen abgenommen. 


Der Tiſza⸗Eſzlarer Prozeß 
hat heute nach mehr als ſechswöchentlicher Dauer — er hatte 
am 19. Juni begonnen — mit der Urtheilsfällung ſein Ende 
erreicht. Da die Freiſprechung der Angeklagten ſelbſtverſtändlich 
erwartet wurde, ſo hatte man erregte Szenen befürchtet und der 
Obergeſpan hatte auf Grund der ihm vom Miniſterium er: 
theilten Vollmachten große Vorkehrungen getroffen, um etwa ver⸗ 
ſuchte Ruheſtörungen ſofort mit aller Energie zu unterdrücken. 
Doch ſcheint Alles friedlich verlaufen zu ſein, denn es iſt uns 
über den Schlußakt des Drama's nur die nachfolgende kurze De⸗ 
peſche zugegangen, die wir unſeren hieſigen Leſern bereits im 
Abendblatt mittheilen konnten: 

Nyiregyhaza, 3. Auguſt. Im Tiſza⸗ 
Eſzlarer Prozeß wurden ſämmtliche Angeklagte 
freigeſprochen. 

Beim Schluß der Zeitung trifft noch folgende Depeſche ein: 

Nyiregyhaza, 3. Auguſt. Der Staat wurde in 
die Prozeſkoſten verurtheilt. Das Auditorium ver⸗ 
hielt ſich ruhig bei der Verkündigung des Urtheils. 


Jelegraphiſche Nachrichten. | 

Berlin, 3. Auguſt. Das Gerücht von der demnächſt bes 
hufs Ratifizirung des deutſch⸗ſpaniſchen Handels⸗ 
vertrages beabſichtigten Einberufung des Reichstages ent⸗ 
behrt bisher jeder Begründung. 

München, 3. Auguſt. Die Münchener „Allgemeine Ztg.“ 
beſtätigt die Enthebung Zieglers von ſeinen Funktionen eines Ka⸗ 
binetsjefretärs und feine Ernennung zum etatsmäßigen Miniſte⸗ 
rialratb im Kultusminiſterium. 


Neapel, 3. Auguſt. Von Deutſchen ſind in Ischia 


weiter gerettet: Schilling, Heyroth, Wagner und Frau, Bertha 
Held, Maler Freidler und Frau, ſowie zwei Fräulein Merzer 
aus Hamburg. (Wiederholt.) 


Berlin, 3. Auguſt. 
Budde iſt geſtorben. 


Wiſſenſchaft, Kunſt und Titeratur. 

* Heft 43/44 der „Deutſchen Roman⸗ Zeitung“, 
redigirt von Otto von Leixner, Verlag von Otto Janke in Berlin 
hat folgenden Inhalt: Die Nadel der Benten. n Roman 
von C. W. E. Brauns (Fortſ). — Vom alten Stamm. Roman 
von W. Jenſen (Fortſ. und Schluß). — Feuilleton: Drei Gedichte 
von Martin Greif. — Mitſchuld der Familie an der Ueber⸗ 
bürdung der Jugend. Von H. Zwick. — Der Naturalismus und die 
Kunſtmittel. Von Otto von Leirner. — Drei Liebeslieder. Von 
Otto von Leirner. — Zwei japaniſche Märchen. Aus einer 
noch ungedruckten Sammlung von Prof. Brauns. — I. Uraſchi⸗ 
mataro. — „Die Jugend Nelſons.“ Von Reinhold Werner. — 
Länder⸗ und Naturkunde. — Für die Küche. — Körperliche Erziehung. 
— Literariſche Anzeigen. — Miscellen. — Arena. ‘ 

* Reichs⸗ Kursbuch. Bearbeitet im Kursbureau des Reichs⸗ 
Poſtamts. 1883. (Sommer) » Ausgabe Nr. 5. Auguſt. Berlin, 
Julius Springer. Preis 2 Mark. Die Auguſt⸗Ausgabe dieſes 
zuverläſſignen aller Verkehrsbücher berückſichtigt ſämmtliche bis zum 
heutigen Tage eingetretenen Veränderungen der Sommerfahrpläne der 
deutſchen und ausländiſchen Eiſenbahnen, Dampfſchiffe und Poſten. 
Sie enthält ebenfalls die neueſten Nachweiſe über Retour⸗ und Rund⸗ 
reiſebillets, welch letztere wiederum eine Vermehrung, vereinzelt auch 
eine Preisänderung erfahren haben. Die ſich dem amtlichen Kursbuch 
immer mehr zuwendende Gunſt des reiſenden Publikums zeigt am 
beſten, wie daſſelbe in der That jetzt allen Anſprüchen genügt, und 


können wir auch diesmal nur beſtätigen, 


Der Direktor im Reichspoſtamte 


daß es wiederum in ſeiner 


. von 1 


trolle des Wild 


Focales und Provinzielles. 
Poſen, 3. Auguft. 


r. [Superintendent Klette 7.] Heute Vor⸗ 
mittag um 11 Uhr ſtarb nach etwa einjährigem Leiden, das be⸗ 
reits ſeit mehreren Tagen in ein hoffnungsloſes Stadium getre⸗ 
ten war, der Oberpfarrer an der hieſigen Kreuzkirche, Herr 
Superintendent Klette. Der Verſtorbene, welcher in unſerer 
Stadt ſeit dem 5. September des Jahres 1858 als Seelſorger 
gewirkt hat, iſt ſeinen ſchweren Berufspflichten ftet3 mit uner⸗ 
müdlichem Eifer und der aufopferndſten Selbſtloſigkeit nachge⸗ 
kommen, die ſein Andenken auch über das Grab hinaus in 
weiten Kreiſen unvergeſſen machen. Herr Klette, welcher am 6. 
Februar d. J. ſein 65. Lebensjahr vollendete, wurde in Mariendorf 
bei Berlin geboren und in Berlin erzogen, wo er auch die Uni⸗ 
verſität bezog. Nach Beendigung des theologiſchen Studiums 
erhielt der Dahingeſchiedene ſeine erſte Stellung in Niemeck, von 
wo er ſpäter nach Kroſſen a. Oder verſetzt wurde. Im Jahre 


1858 folgte berjelbe einem Rufe an die hieſige Kteuzkirche, an 
welcher er bis zum 31. März d. J. ununterbrochen thälig war. 


Am 21. Juni 1871 wurde der Verewigte zum Superintendenten 
der Diözeſe Poſen I. und im Jahre 1875 zum Mitglied der 
Generalſynode ernannt. Auch in dieſen Aemtern hat Herr Klette 
eine hervorragende Thätigkeit bewieſen, welche auch an Allerhöchſter 
Stelle durch Verleihung des Rothen Adler⸗Ordens 4. Kl. anerkannt 
wurde. Am 31. März c. hielt Herr Superintendent Klette ſeine letzte 
Predigt, da ein andauernder Schwächezuſtand ihn nöthigte, feine 
anſtrengende Thätigkeit zu unterbrechen. Das Leiden, welches 
als die Zuckerkrankheit konſtatirt wurde, machte heute ſeinem 
thatenreichen Leben ein Ende. Den Sarg umſtehen die Gattin 
des Verſlorbenen und fünf Kinder, drei Söhne und zwei Töchter, 
welche auf die Nachricht von der Verſchlimmerung der Krankheit 
ſofort herbeigeeilt waren. — Die Beerdigung findet am Montag, 
6. d. M., Nachmittags um 4 Uhr, von der Kreuzkirche aus flatt. 

d. [In Betreff der Sobieskifeierl hatte der 
„Kuryer Poznanski“ den Vorſchlag gemacht, dieſelbe nicht am 
Mittwoch, den 12. September, ſondern ſchon am Sonntag, den 
9. September zu begehen. Als Gründe für ſeinen Vorſchlag 
führte der „Kur.“ an, daß auf dieſen Sonntag ein Feſt der 
Mutter Gottes falle und ſich dieſer Tag der ihm innewohnenden 
Feſtesſtimmung wegen zu einem Gedenktage am beſten eigne. 
Das zweite Motiv beſteht in der Rückſichtnahme auf die länd⸗ 
liche Bevölkerung. Das Blatt iſt der Anſicht, daß, wenn die 


Feier am Mittwoch begangen würde, die ländlichen Beſitzer ihre 


Leute ebenſo wie für einen Arbeitstag bezahlen müßten. Die 
letzte Ausführung hat den ganzen Zorn des „Goniec Wielko⸗ 
polski“ erregt. 


In einem geharniſchten Artikel wird der „Kur.“ 2 


ee 


zur Rede geſtellt und ihm vorgehalten, daß, wenn die evangeli- 
ſchen Deutſchen das Sedanfeſt und wie z. B. in dieſem Jahre 
das Lutherfeſt feierlich begehen und ihre Arbeiter wie immer be⸗ 
zahlen könnten, dann könnte doch wohl auch der polniſche Beſitzer 
bei einem Feſte, das die ganze polniſche Nation begeiſtern und 
an ihre große Vergangenheit erinnern ſoll, einen kleinen Schaden 


leicht verſchmerzen. J 

r. Perfonalien. Der Kreisſteuer⸗Einnehmer, Nechnungsrath 
Suder aus Obornik, und der Kreisſteuer⸗Einnehmer, Rechnungsrath 
Witting in Wirſitz, treten vom 1. Oktober d. J. ab mit Penſion in 
den Ruheſtand. 1 

1. Schulinſpektion. Pfarrer Wenzlaff aus Nakel iſt zum 
Lokalſchulinſpektor der evangeliſchen Schulen der Parochie Nafel ers 
nannt worden. 8 ? 

Die Leitung des evangeliſchen Religionsunterrichts in 
den hieſigen Schulen hat durch die andauernde Krankheit des Super⸗ 
intendenten Klette einige Aenderungen erfahren. Für den letztern 
iſt der Konfiſtorialrath Dr. Borgius eingetreten. Auf Antrag des 
Konſiſtoriums und durch Verfügung der Schulabtheilung der Regierung 
iſt nunmehr die Leitung des Religionsunterrichts übertragen worden: 
an der Mittelſchule, der Valentin » Glaubitz ſchen. Below'ſchen, Zucker⸗ 
tort'ſchen und Aarons'ſchen höhern Töchterſchule dem General⸗Super⸗ 
intendenten Dr. Geß, an der Bürgerſchule und der I. Stadtſchule 
dem Konſiſtorialrath Textor (Garniſonkirche), an der II. III. und 
V. Stadtſchule dem Konſiſtorialrath Dr. Borg ius (Petrikirche) und 
an der IV. Stadtſchule dem Konſiſtorialrath Reichard (Paulikirche). 
Die Beauſſichtigung des geſammten evangeliſchen Religionsunterrichts 
ſſeht dem Generalſuperintendenten Dr. Geß zu. Nach der Verfügung 
des Unterrichtsminiſters bezieht ſich die Leitung des Religionsunter⸗ 
richts durch die Geiſtlichen allein auf den Inhalt des Unterrichts, wäh⸗ 
rend die Organiſation deſſelben, die Beſtimmung der Methode und die 
Wahrung der Disziplin Sache der Leiter der Schulen (Lokalſchulinſpek⸗ 
toren und Rektoren) iſt. (Durch das nun erfolgte Ableben des Super⸗ 
intendenten Klette werden dieſe Anordnungen zunächſt nicht berührt.) 

r. Die Schulferien nehmen mit dem morgigen Tage (Sonn: 
abend) ihr Ende. Der Unterricht beginnt am Montag, den 6. d. M. 
Der Miniſter der öffentlichen Arbeiten hat bei Beginn der Ferien die 
Eiſenbahndireltionen zu eingehender Erwägung aufgefordert über die 
Maßnahmen, welche noch in dieſem Sommer bei dem Schluß der 
Ferien zu treffen fein möchten, um bei dem Andrange von Reiſenden, 
wie es erfahrungsmäßig jedes Mal ſtattfindet, dieſe in den Eiſenbahn⸗ 
wagen ohne Unbequemlichkeit unterzubringen ſeien, ohne den fahrplan⸗ 
mäßigen Abgang und die Ankunft der Züge zu unterbrechen. Der 
Miniſter empfahl zu dieſem Zwecke von dem am meiſten beſuchten 
Hauptorten Extrazüge abzulaſſen und dem reiſenden Publikum die Ab⸗ 
fahrt und Ankunft derſelben rechtzeitig anzuzeigen. Auch ſolle dahin 
gewirkt werden, daß beſondere interimiſtiſche Billetsverkaufsſtellen eins 

erichtet würden, damit die Reiſenden ihre Billets zur rechten Zeit 
öſen und beſtellen könnten. 5 5 - 

r. Zur Cinfommenftener find für das Jahr 1883/84 im Negie⸗ 
rungsbezirk Poſen 3874 Perſonen veranlagt worden, Von dieſen 
gehören den Städten 2887, dem Landbezirk 987 Steuerzahler an. Das 
ur Verſteuerung berangezogene Einkommen beträgt an Miethen und 
Mietbswert von Gebäuden 5,344,668 M., an Einkommen der Pächter 
518.382 M., für ſelbſtbewirthſchaftete Ländereien und Pachtzins 
15,745,056 M., vom Kapitalsvermögen 6,368.624 M., von Gewerbe⸗ 
betrieb 5 078.312 M., von Gehältern und Penſionen 5,733,962 M., in 
Summa 38,889.004 M. Von dieſem Kapital gehen an Laſten und 
Schuldenzinſen 13,312,761 M. ab, fo daß ein Einkommen von 
25,576,243 M. übrig bleibt, von welchem der Jahresbetrag der Ein⸗ 
kommenſteuer 704,646 M. beträgt. Von dem ganzen ſteuerpflichtigen 
Einkommen entfallen 150,988 M. mit 448,416 M. Jahres ſteuer auf 
die Städte und 419,255 M. mit 256,239 M. Jahresſteuer auf die 
Landbezirke. Von ämmtlichen 3874 zur Einkommenſteuer herangezo⸗ 

enen Perſonen find vom Grundvermögen 816, vom Einkommen aus 

Kapitalvermögen, aus dem Gewerbebetrieb 859, vom Einkommen aus 
Gehältern und Penſionen 1082, aus anderen Quellen 159, und aus 
Grund: und Kapitalvermögen 399 Steuerzahler veranlagt. 

Viktoria Theater. Das Gaſtſpiel der Mephiſto's auf der 
Bühne des Viktoria⸗Theaters dürfte durch das erſte Auftreten der 
engliſchen Grotes que⸗Tänzerin Miß Mary, vom Cryſtal⸗Palace in Lon⸗ 
don, am Sonnabend den 4. Auguſt einen neuen Reiz gewinnen. Die 
betreffende Künſtlerin, bisher durch Krankheit verhindert an dem Gaſt⸗ 
ſpiel der Mephiſto's theilzunehmen, ſoll, wie verſichert wird, ſich durch 
eine außerordentliche Gewandtheit in ihren Produktionen auszeichnen 
und überall die bedeutendſten Erfolge errungen haben. Die Geſellſchaft 
Mephiſto, deren Leiſtungen gerechtes Erſtaunen erregen, bietet durch 
Abwechslungen ihres Programms ſtets Neues und Feſſelndes. Nament⸗ 
lich ſei erwähnt, daß Sonnabend eine ſenſationelle Clodoche⸗Quadrille 
zur Aufführung gelangt, die vorausſichtlich auch hier Beifall errin⸗ 
gen wird. a f 

r. Der Geſangverein „Volksliedertafel“ unternimmt, wie aus 
dem Inſeratentheile der heutigen Zeitung zu erſehen iſt, am Sonntag 
Nachmittag eine Sängerfahrt nach Schwerſenz, mit welcher das übliche 
Sommervergnügen gefeiert werden ſoll. Die Feſttheilnehmer werden 
fih am Dom verſammeln, von wo aus um 14 Uhr auf großen, mit 
Guirlanden geſchmückten Wagen die Abfahrt erfolgen ſoll. Die Muſik 
wird das Trompeterkorps des 2. Leibhuſaren⸗Regiments Nr. 2 geben: 
Feſtort iſt der Marco'ſche Garten. Da der Vergnügungsausſchuß zu 
dem Feſte umfaſſende Vorkehrungen getroffen hat, fo wird die Theil⸗ 
nahme der Vereinsmitglieder vorausſichtlich eine ſehr zahlreiche fein. 

r. Lotterie für das Provinzial⸗Kriegerdenkmal. Die Ziehung 
der zweiten Lotterie zur Errichtung eines Provinzial = Kriegerdenkmals 
in unſecer Stadt iſt auf den 21. d. Dit. feſtgeſetzt worden. Der erſte 
Hauptgewinn ift ein Silberkaſten im Werthe von 1500 M., enthaltend 


ein Tafelbeſteck aus Silber für 12 Perſonen, der zweite Hauptgewinn 


beſteht aus zwei ſilbernen Armleuchtern im Werthe von 900 M.., 
der dritte Hauptgewinn iſt ein Pianino aus der Fabrik von Ecke im 
Werthe von 600 M. Die übrigen 997 Gewinne beſtehen aus nützlichen 
und praktiſchen Gegenſtänden im Werthe von 100—5 Mark. — Looſe 
a 1 Mark find in den durch Plakate bezeichneten Verkaufsſtellen, bei 
den Vorſtänden der Krieger⸗ und Landwehrvereine und in den Bureaur 
der Diſtrikts⸗Kommiſſarien zu haben. E 

r. Der Schießverein im Schilling hielt geſtern das beſchloſſene 


i Prämienſchießen ab. und zwar wurde auf eine Diſtanz von 150 Schritt 


ſchoſſen. Den beſten Schuß mit 66 Ringen gab Reſtaurateur 
räuer, den zweiten mit ebenio vielen Ringen Buchbindermeiſter 
Wilcke und den dritten mit 65 Ringen Schmiedemeiſter Spiller 
ab. Das Schießen hatte um 6 Uhr früh ſeinen Anfang genommen und 
dauerte bis 7 Uhr Abends. Die Betheiligung war trotz des ungün⸗ 
fligen Wetters eine ſehr lebhafte und es würde im Allgemeinen gut 
geſcho en. Um 7 Uhr fand die Prämien⸗Vertheilung, nach derſelben 
gemüthliches Beiſammenſein und ein Enten⸗ und Gänſeausſchieben ſtatt. 
r. Bei der öffentlichen Freibadeanſtalt in der Warthe hatte 
früheren Jahren ſtets eine hölzerne Bargde geſtanden, in welcher ein 
Aufſeber wohnte, der nebenbei einen recht rentablen Ausſchank fvon 
Bier und Branntwein betrieb. Anfangs batte der Aufſeher aus 
fädtiſchen Mitteln eine Unterſtützung bezogen, welche aber fortſiel, als 
ſich feine Einnahme durch den Handel mit Spirituoſen als genügend 
zum Lebensunterhalt erwies. Da die Geſchäfte in dieſem Jahre des 
ungünftigen Wetters wegen aber ſchlecht gingen, hat der Aufſeher in 
dieſer Woche ſeinen Handel aufgegeben und die Bretterbude abge⸗ 


brochen. N i 

x. Militäriſches. Geſtern Abend und in der Nacht fanden in 

der Nähe des Forts bei Golenein militäriſche Uebungen des I. Nieder⸗ 

wel den Infanterie⸗Regiments ſtatt. Das Fort wurde zu dieſem 
weck bengaliſch erleuchtet. . 


* 


6 . 

1! Wreſchen, 2. Auguſt. Deichverband. Gänſehandel. 
Spende.] Auf Grund des Geſetzes über das Deichweſen vom 
28. Januar 1848 ift, nachdem es für erforderlich erachtet worden, die 
Grundbefiger der linksſeitigen Wartheniederung vom Gorka Kruge bei 
Pogorzelice anfangend, bis zum Walde von Cgeſzewo behufs der 
gemeinſamen Anlegung und Unterhaltung eines Deiches gegen die 
Ueberſchwemmungen der Warthe zu einem Deichverbande zu ver⸗ 
einigen, die Allerhöchſte Genehmigung zur Bildung eines Deichver⸗ 
bandes unter der Benennung: „Szonowoer Deich verband“ ertheilt 
worden. Dieſer Verband hat Korporationsrechte und ſeinen Sitz in 
Wreſchen. Die Arbeiten des Deichverbandes werden nicht durch Natural⸗ 
leiſtungen der Deichgenoſſen, ſondern durch die Deichbeamten für Geld 
aus der Deichlaffe ausgeführt. Der gewöhnliche Deichkaſſenbeitrag, aus⸗ 
ſchließlich der zur Verzinſung und Amortiſation des aufgenommenen 
Darlehns erforderlichen Beiträge, wird auf 25 Pf. pro 1 Mark 
Grundſteuer⸗Reinertrag der betheiligten Grundſtücke und die Höhe 
des anzuſammelnden Reſervefonds auf 2000 Mark feſtgeſetzt. — 
Täglich treffen Gänſehändler mit großen Heerden von Gänſen hier 
ein, welche ſie theils aus der Umgegend, theils aus Polen bringen 
und dann mit der Bahn weiterbefördern. Der Preis für die Gänſe, 
die nur mittlerer Größe ſind, beträgt durchſchnittlich 3 Mark. Der 
Gänſehandel ſcheint in neuerer Zeit ein ergiebiges Geſchäft geworden 
zu ſein und hat gegen das Vorjahr an Umfang erheblich zugenommen. 
— Eine in Poſen lebende Wittwe überſandte ſ. 3. der hieſigen Sy⸗ 
nagogen⸗Gemeinde eine Spende zur Errichtung eines Zaunes um den 
alten Begräbnißplatz. Da die vorhandenen Mittel nicht ausreichend 
waren, dieſe Mauer ganz fertig zu ſtellen, konnte nur ein Theill der⸗ 
ſelben aufgeführt werden. Gegenwärtig iſt die Gemeinde daran, die 
Mauer weiterzubauen indem ihr zu dieſem Zwecke von elf Perſonen 
in Amerika, die bier Anverwandte haben, ca. 1000 M. überſandt worden 
ſind. Die Reſtſumme wird die Gemeinde⸗Vertretung aus der Ge⸗ 
meindekaſſe hergeben. 


Aus dem Gerichtssaal. 

I Bromberg, 2. Auguſt. [Beleidigungsprozeß.] In 
der geſtrigen Sitzung der Ferienkammer (Strafkammer) des hieſigen 
Landgerichts kamen nur Berufungsſachen zur Verhandlung. Von 
einigem Intereſſe war die folgende: Am 16. Januar d. J. hatte der 
Nittergutsbefiger Albert v. Klahr auf Ludwigsfelde, als er mit einem 
Zuge von hier nach Klahrheim (Kotomierz) fuhr, einen Beamten vom 
. weil dieſer ihm nicht ſchnell genug die Thüre ſeines 

oupees zum Ausſteigen geöffnet hatte, nach kurzem Wortwechſel einen 
„dummen Val ar nannte, beleidigt. Das Schöffengericht in Krone g. /B. 
wo dieſer Fall am 27. Juni zur Verhandlung kam, ſprach den Ange⸗ 
klagten von der Anklage der Beleidigung frei. Der Amtsanwalt legte 
gegen dieſes Erkenntniß die Berufung ein und geſtern kam die Sache 
vor der Strafkammer des hieſigen Landgerichts zur Verhandlung. Der 
Angeklagte entſchuldigte ſich mit der Behauptung, daß er mit dem 
Ausdruck; „dummer Junge“ den Beamten nicht gemeint habe. Dieſe 
Entſchuldigung fand bei dem Gerichtshofe keinen Glauben und derſelbe 
verurtheilte ihn zu 30 M. Geldbuße event. 3 Tagen Haft, der Staats⸗ 
anwalt hatte 5 M. event. 1 Tag beantragt. 


Landwirthſchaftliches. 


Neutomiſchel, 2. Auguſt. [Zur Ernte.] Die Erwartung 
der Landwirthe in bieliger Gegend, in dieſem Jahre eine gute Ernte 
einzubringey, ift ſeit einigen Tagen erheblich geringer geworden. Der 
wolkenbruchartige Regen, der vorgeſtern und geſtern fiel, hat hier und 
in den umliegenden ländlichen Ortſchaften die Wieſen, Gärten und 
Felder vielfach überſchwemmt. Ein großer Theil des Roggens, welcher 
der vielen Niederſchläge wegen noch nicht hatte eingeerntet werden 
können, fand oder lag heute im 
Stellen gebracht werden. Die Kartoffeln, die in Ja 0 
einen beſonders guten Stand ſich außzeichneten, ſtehen auf vielen Feldern 
im Waſſer, ſo daß allgemein bei denſelben der Eintritt von Fäulniß 
befürchtet wird. Das noch ſtehende Getreide, beſonders Hafer, iſt durch 
die Regengüſſe niedergedrückt und ſehr geſchädigt worden Die Garten⸗ 
und Hackfrüchte haben durch die Näſſe piel gelitten und bleiben im 
Wachsthum nicht unbedeutend zurück. Auch das Heu auf den ein⸗ 
ſchürigen Wieſen, die gegenwärtig meiſtens gemäht ſind, liegt zum 
größten Theile im Waſſer, wodurch es, zumal es ſchon durch die vielen 
früheren Niederſchläge bedeutend gelitten hat, ganz erheblich entwerthet 


wird. 

Neutomiſchel, 3. Auguſt. [Hopfenbericht.] Die Aus⸗ 
ſichten auf eine gute Hopfenernte im hieſigen Hopfendiſtrikte haben ſich 
bei den ungünſtigen Witterungsverhältniſſen der verfloſſenen Woche 
nicht unerheblich vermindert. Der Sturm, der vorgeſtern und geſtern 
wüthete, hat in den Hopfenplantagen, beſonders gegenwärtig, wo die 
1 575 in voller Blüthe ſtehen, durch Umwerfen von Stangen und 

opfengerüſten, durch Abreißen von Ranken und Aneinanderpeitſchen 
der Blüthenzweige ſehr bedeutenden Schaden angerichtet. Aber auch 
durch Kälte und Näſſe — in den letzten Tagen hatten wir in hieſiger 
Gegend mehrere wolkenbruchartige Niederſchläge — hat das Gewächs 
erheblich, namentlich in den niedrig gelegenen Gärten, gelitten. Nur 
baldigſter Eintritt warmer und windſtiller Witterung kann noch man⸗ 
chen Schaden ausgleichen und die Hoffnung der Produzenten auf eine 
einigermaßen günſtige Ernte neu beleben. 


Das Burſchenſchafterfeſt in Jena am 
2. Auguſt. 


Bei herrlichſtem Wetter hat das Burſchenſchaftsfeſt unter 
Anweſenheit von nahezu 1000 Theilnehmern aus Deutſchland und 
Oeſterreich ſtattgefunden. Die Stadt prangte im reichſten Feſtſchmuck 
von Kränzen, Guirlanden und Fahnen. Früh um 7 Uhr bewegte ſich 
ein feierlicher Zug zum Grabe des Stifters der Burſchenſchaft, Profeſſor 
Scheidler, wo Ehrenjungfrauen Kränze niederlegten und ein Chargirter 
der Arminen ein Gedicht des ebenfalls anweſenden Friedrich Hofmann 
vortrug. Mit dem Geſange des alten Bundesliedes: „Wir hatten ge⸗ 
bauet“ ſchloß die einfache Feier. Dr 

Um 105 Uhr trat der Feſtzug auf dem Bibliotheksplatz zuſam⸗ 
men. Derſelbe bot einen prächtigen Anblick und verlief auf das Glän⸗ 
zendſte. Voran ritten die Chargirten der Jenenſer „Germania“, „Ar⸗ 
minia“ und „Teutonia“, dann folgte die älteſte einſt nach der Schweiz 
geflüchtete Burſchenſchaftsfahne, die Ehrengäſie, 43 Ehrenjungfrauen 
und 500 Burſchenſchaftsmitglieder. Als der Zug auf dem Eichplatze 
angekommen war, fand die Enthüllung des Burſchenſchaftsdenkmals 
ftatt. Die Feſtrede hielt Dr. Keil aus Weimar, der mit einem Hoch 
auf Jena ſchloß. Alsdann ſank die Hülle unter den brauſenden Hurrah⸗ 
rufen der zahlreich Verſammelten. Der Bürgermeiſter⸗ Stellvertreter 
Polz übernahm das Denkmal namens der Stadt und brachte ein be⸗ 

eiſtertes Hoch auf Seine Maieftät den Kaiſer aus. Den Schluß der 

eier bildete der Geſang des Liedes „Deutſchland. Deutſchland über 
an Auge 3 findet ein Kommers auf offenem Markte, morgen 
ein Ausflug ſtatt. ; ß 

Als Feſtſchrift iſt „Die Gründung der deutſchen Burſchenſchaft in 
Vena”, zuerſt verfaßt von Robert und Richard Keil und ſetzt in zwei⸗ 
ter Auflage von Robert Keil neu bearbeitet (eng J. Maufes Verlag) 
beſtimmt. Dieſe Schrift bildet, wie die „Th. Zig.“ bemerkt, ein in 
markigen, treffenden und warmen Ziigen geſtaltetes literariſches Denk: 
mal für die deutſche Burſchenſchaft. Im erſten Theile, dem „Rück⸗ 
blicke“, ſchildert der Verfaſſer das Leben der deutſchen Jugend auf den 
Node nch auf welches die Zerxiſſenheit und Entartung des deutſchen 

oltes nicht ohne Einwirkung bleiben konnten; er zeigt, wie in dem 
damaligen Verbindungsweſen das wüſte, rohe Treiben auf den deutſchen 
Univer/itäten feine Stütze hatte und mit den Landsmannſchaften das 


Waſſer und mußte auf höher gelegene 


F . en oder Aa DI 0 Here Bar . 


Kaſtenweſen und der Despotismus einzogen, wie ſie auf die Hochſchulen 
die unſelige Spaltung der deutſchen Volksſtämme übertrugen und den 
beilloſen Zuſtand darſtellten, in welchen die Theilung das Vaterland 
geſetzt hatte. Der Verfaſſer ſchildert ſene Renommiſterei, Schlemmerei, 
den Trunk, die Sielſucht, die Ausſchweifungen aller Art, die tumul⸗ 
tuariſchen Geſetzwidrigkeiten gegen Behörden und Bürger, an denen 
das akademiſche Leben litt, wie man überhaupt nur nach äußerm 
Glanze haſchte, nicht ſein, ſondern nur ſcheinen wollte, und ſo auch 
auf den Univerſitäten an die Stelle des kernhaften Ehrgefühls das 
luftige, ſpitzige point d'honneur getreten war. ieraus und aus 
der falſchen Vorſtellung von Burſchenehre und Burſchenfreiheit 
erklärt ſich insbeſondere auch die überall und namentlich in Jena 
herrſchende Raufſucht, das Pauken ſelbſt auf offenem Markte. 
wobei Tödtungen bei dieſen Skandalen nichts Seltenes waren. 
Doch auch ſchöne Lichtſeiten barg das Univerſitätsleben noch; 
nicht alle gaben ſich dieſem Treiben hin und der edle Sinn und gute 
Kern der deutſchen Jugend war ein zeugungsfähiger Boden, der nur 
gut beſtellt werden mußte. Und die rechte Bearbeitung und Ausſaat 
ward uns beſchieden. Das philoſophiſche Syſtem der 1 Auf⸗ 
klärung, welches Thomaſius und Chriſtian Wolf begründeten, veredelte 
die Lebens⸗ und Weltanſchauung der ſtudirenden Jugend, läuterte ihr 
eſellſchaftliches Leben und rief gegen die bisherigen rohen und wüſten 
tudentenſitten eine Oppoſition hervor, die ſeit dem Beginn des acht⸗ 
zehnten Jahrhunderts mehr und mehr erſtarkte. Der ganze Geiſt dieſes 
Zeitalters mit ſeinem großartigen Aufſchwung der deutſchen Literatur 
mußte von der tiefgreifendſten, nachhaltigſten Einwirkung auf das Leben 
der akademiſchen Jugend werden. Im zweiten Dezennium dieſes Jahr⸗ 
hunderts wurde „eine durchgreifende Hebung, Veredelung, Einigung“ 
des akabemiſchen Lebens durch eine gewaltige Bewegung feiner Grund⸗ 
lage, des nationalen Lebens herbeigeführt, wie in beredten Worten im 
zweiten Theil des Buches: 1813 — 1815 geſchildert wird. Da begegnen 
wir den begeiſternden, läuternden und ſtärkenden Worten und Thaten 
von den deutſchen Männern jener tiefbetrübten Zeit der tiefſten Schmach, 
von Fichte, Arndt, Jahn. Der Tugendbund erſtand. Die helden⸗ 
müthigen Tiroler bewieſen, was im Kampfe Vaterlandsliebe vermag. 
Die Thaten eines Dörnberg, Braunſchweig, Schill, werden in ihren 
Wirkungen auf die Jugend beleuchtet. Die Würfel fielen; das Jahr 
1813 kam. Das Volk ſtand auf; der Sturm brach los. Die Nation fühlte 
ſich eins. Begeiſtert folgte die deutſche Jugend dem Aufrufe des 
Königs und den Mahnruſen ihrer Lehrer und Dichter. Die Völker⸗ 
ſchlachten und die Völkerſchlacht wurde geſchlagen und endlich der Sieg 
mit dem Blute vieler der Edelſten errungen. Die zu den Hochſchulen 
zurückkehrenden Kämpfer fanden aber noch überall die alte Entartung. 
Sie ſelbſt aber waren erfüllt von einem tiefernſten ſittlichen Geiſte. 
Während die dem Volke gegebenen Verſprechungen nicht gehalten 
wurden und die große Menge in Erſchlaffung verſank, hielten die zu 
den Hochſchulen Heimgekehrten die in den Zeiten der Erhebung und 
der Befreiungskämpfe erwachten hohen Ideen energiſch, offen und kühn 
feſt. Der Geiſt der Einheit und Einigkeit des deutſchen Volkes ſollte 
für alle Zeit genährt, gehegt und gepflegt werden, es ſollte das aka⸗ 
demiſche Lehen ein treues Worbi:d des nachfolgenden öffentlichen Lebens 
ſein und durch gemeinſames Zuſammenhalten auch nach beendeter 
Studienzeit ſolch vaterländiſcher Sinn bewahrt und belebt, das Burſchen⸗ 
leben überhaupt verjüngt, vor Allem ſittlich gekräftigt werden, um dem 
friſch erwachten Nationalbewußtſein des deutſchen Volkes würdig zu 
entſprechen. Dieſen Gedanfen verfolgten viele Wackere, und wie nun, 
den hindernden Landsmannſchaften entgegen derſelbe immer mehr zum 
Durchbruch geführt und eine allgemeine, dieſen Grundſätzen huldigende 
Sun 1018 Verbindung ins Leben gerufen wurde, bis endlich am 12. 
uni 1815 in Jena im Gaſthofe zur Tanne die erſte Burſchenſchaft 
gegründet wurde, das erzählt der Verfaſſer bis in die gengueſten 
Einzelnbeiten. Die Studenten Karl 7 5 Scheidler aus Gotha. 
Beni Riemann aus Ra ke un K ui rn aus Neuſtrelitz haben 
Tage zu dem n nde zuſammen und w lten ihre Vorſteher 
ihre Ausſchußmänner. Da erklang das zum Bundesliede gewählte 
Arndt'ſche Lied: „Sind wir vereint zur guten Stunde“, nach der vom 
Studenten Hanitſch komponirten Melodie. „Was iſt des Deutſchen 
Vaterland?“ wurde nach der ſchönen Melodie vom Studenten Johannes 
Cotta geſungen. Karl Horn wurde der erſte Vorſteher und Sprecher. 
Als Wablſpruch wählte man: „Freiheit, Ehre, Vaterland“, und in 
Erinnerung an die Uniform des Lützow'ſchen Freikorps, dem ſich 
die meiſten Jenaiſchen Freiheitskämpfer angeſchloſſen hatten, wurden 
als ee. Schwarz, Roth, Gold gewählt, — ſchwarz wie die Nacht 
der Knechtſchaft, die ſie abſchütteln wollten, roth wie das Blut, das 
der Kampf koſten werde, golden wie die Freiheitsſonne, die dem Vater⸗ 
lande aus dem Kampfe gegen die Knechtſchaft aufgehen ſollte. Es er⸗ 
zählt nun im dritten Theile, „Reſultate“, überſchrieben, der Verfaſſer 


en an jen 


— 


Ä 


in beredten Worten die weitere Entwickelung der Burſchenſchaft, ihre 


Unterdrückung, die trüben und ſchmachvollen Zeiten der Reaktion, 
wie die neuen glorreichen Ereigniſſe der letzten Jahrzehnte. Im Jahre 
1865 konnte die deutſche Burſchenſchaft ihr 50jähriges Jubiläum wieder 
feiern. Am 18. Oktober 1867 erfolgte die weihevolle Erinnerungsſfeier 
des Wartburgfeſtes, und hier reifte der Gedanke eines Grabdenkmals 
für den hochverdienten Scheidler, der ſich zu dem Gedanken eines 
Grabdenkmals für die drei Gründer, Scheidler. Riemann und Horn, 
erweiterte und allenthalben auch bei Univerſitäten Deutſchöſterreichs 
warme Sympathie und Unterſtützung fand. 


Profeſſor Donndorf in Stuttgart hat das Denkmal ausgeführt. 
Ein Poſtament mit den Bronzemedaillons Scheidler's, Niemann's und 
Horn's trägt die in karrariſchem Marmor ausgeführte überlebensgroße 
Geſtalt eines Burſchen in der Burſchentracht von 1815. Mit der linken 
Hand umfaßt er das Schwert und drückt es an die Bruſt und mit der 
rechten ſchwingt er die einſt vielverfolgte und bis in die Schweiz ge⸗ 
flüchtete Burſchenfahne, die 1858 erſt beim Jenger Univerfitätsjubiläum 
wieder erſcheinen konnte. Wieder iſt in der Zeit der Sturm losge⸗ 
brochen. wieder haben alle deutſchen Stämme Schulter an Schulter 

egen den alten Erbfeind geſtanden und 1876/71 iſt das deutſche Vater⸗ 
and durch das gute deutſche Schwert und den deutſchen Geiſt, der es 
führte, zuſammengeſchmiedet worden. Mit ihrer vaterländiſchen Be⸗ 
geiſterung von 1813, ihrer Erhaltung, Pflege und Verbreitung des 
deutſchen Einheitsgedankens hat auch die ſtudirende deutſche Jugend 
zu dem ſtolzen Wiederaufbau des deutſchen Reiches mit den Grundſtein 
gelegt. Auch das heute enthüllte Denkmal möge im Herzen des ge⸗ 
einigten mächtigen Deutſchlands als ein mahnendes Denkmal patrioti⸗ 
ſcher Jugendbegeiſterung und nationalen Volksgeiſtes daſtehen. 


u 


— — ——— 


Produkten⸗ und Börſenberichte. 


* Hamburg, 2. Auguſt. 


toffel⸗ Fabrikate von Karl Bandmann.] Einfuhr im 


Monate April c., Mai c., Juni c., Juli c.: 
Kartoffelmehl, Stärke 
en N 17,366 22327 17,407 14.068 Säcke, 
. . 
’ „ ’ U 1 * 
Traubenzucker 2,742 7.012 2,703 2,759 Kiten. 


5 a 26,25 
Auguſt⸗September 26,— 3 28,50 M. Netto 


in Kiſten 32,50 a 2400 
32,50 a 34,50 M. 14 pCt. 
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898 in Export 1805 
an 


san 


[Wochenbericht über Kar⸗ 
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| Verkaufspreiſe 
der Mühlen⸗Adminiſtration zu Bromberg. 
30. Juli 1883. 


— * 


ot. v. 2. 
Poſ. Crzb. E. St.⸗Pr. 100 —100 20 
es. G n.. 386 50 86 60 


SSS I 88858 1. 
. — en 


Weizen⸗Gries Nr i 2 55 5 0 Roggen gem. Mehl (haus: . alle Sorauer- „ 116 90116 90 
Kai 8 mel. 21 40 an e „ ſtor. Südbahn St A126 801197 4 
F 0 > > Polo Fkogtenmeliemit‘ I > 1 
J 
un 9991 eſtr. Silberrente — 
Se r Ungar 5% Papier. 74 2 74 40 
i D ‚2 . : P 3 do. 4 Goldrente 76 10 76 — 
. n 8 3 Ruſf.⸗Engl. Anl. 1877 94 50 94 6) 
Ken bt! :.:15160 ; ee 60 Be 1880 73 30| 73 40 
; ; 2 — ; Nachbörſe 
5 Weiz . * 3 60 
Roggenmehl Nr. 1 12 — [Gerſten⸗Grütze Nr. 1 
> „u. 2zuſ. . RENTE Galizier. ER. 
| eo gegen. Br 
. 2 0 Gerſten⸗Kochmehl Poſener Pfandbriefe 101 30/101 30 
8, 7 20 [Gerſten⸗Futtermehl Posener Rentenbriefe 101 — 101 — 


Defter. Banknoten 171 25171 10 


Börfen- Telegramme. 
N (Wiederholt.) 
Berlin, den 3. Auguft. A yes Agentur.) 
v. 


Franzoſen 549 50 Kredit 508 — Lombarden 267 — 


126 501128 —Ruſſiſche Banknoten 200 80 200 80 
onjol. 48 Anl. 02 — 1102 — Ruff. Engl. Anl.1871 88 40, 88 50 
Poln. 5% Piandbr. 63 25 63 10 
es Liquid.⸗Pfdbr. 55 30 55 25 


PEEP / / / /o // / TE TEE TUR 


O Bad Brunnthal. Der füngſt erſchienene Rechenſchafts bericht 
der Steinbacher ſchen Heilanſtalt Brunnthal bei München weiſt auf 
Grund ſtatiſtiſcher Zuſammenſtellungen eine Steigerung der in⸗ 
ternen Frequenz gegen das Vorjabr nach. Die Anſtalt ift unter der 
Leitung des Dr. Alex Loh fortwährend beſtrebt, ibren Heilapparat 
den heutigen Anforderungen der Wiſſenſchaft gemäß zu vervollſtändigen, 
und wendet der von ärztlichen Autoritäten nachdrücklich empfohlenen 
Maſſage und Elektrotherapie beſondere Sorgfalt zu. Beſte 
Erfolge wurden bei Nervenleiden, beginnenden Lähmungen, 
Magen und Unterleibsleiden erzielt. 


5 Not. v. 2. 

Ruſſ. zw. Orient. Anl. 57 750 67 75 
. Bod.⸗Kr. Pfdb. 86 75 86 75 
. BrämsAnl 1866133 25,133 10 
Poſ. Provinz⸗B.⸗A 121 25/121 — 
Landwirthſchft. B. A. 78 — 78 — 
Poſener Spritfabrik 81 — 81 25 
Reichsbank 151 501152 — 
Deutiche Bank Akt 163 601151 50 
DiskontoKommandit 198 751196 90 
Königs⸗Laurahütte 167 751137 80 
Dortmund. St.⸗ Pr 100 70100 — 


Die Emaille-Platten-FabrikGertrudenhütte 


in Freiburg in Schl. empfiehlt ſich zur Anfertigung von Hausſirmen 
und Hausnummern in jeder Größe, Straßen⸗ Eiſenbahn⸗ und Thür⸗ 
ſchildern, Grabtafeln, ſowie Waaren⸗Etiquetts in allen Fagons. 


Vertreten durch E. Klug in Poſen, Breslauer Str. 38. 


efter. Kredit⸗Alt. 509 501506 50 


Grabkreuze, Tafeln, Pyramiden, 


Oeſter. Goldrente 85 30 a 90 Ernie Du Fake 50 
Verantwortlicher Redakteur i. V.: S. Ptaſzynski in Poſen. „ 4 5 Sol 01 40 . ehr ſeſt — | empfiehlt jetzt in reichſter Auswahl 


tur den Inhalt der folgenden Mittheilungen unk Inſerane um. 6% Anl. 1880103 75103 90 


81 SS 


Breslauer⸗Straße Nr. 38. E. Klug. 


übernimmt die tedaktion keine Verantwortung 
denen das Grundſtück Lamki Nr. 2 


Bekanntmachung. mit einem Flächeninhalte von 5 ha 

Das in je 400 Lagerſtellen auf|97 a 50 qm der Grundſteuer unter⸗ 
den Forts 8 und 9 befindliche Lager⸗ liegt und mit einem Grundſteuer⸗ 
ſtroh ſoll an den Meiſtbietenden Reinertrage von 35,16 M. und zur 
verkauft werden, zu welchem Zwecke Gebäudeſteuer mit einem Nutzungs⸗ 


auf den werthe von 24 Mark veranlagt iſt, 
ene, a Benenee Sn ah 1 
+ ‘ 57 
Vormittags 11 Uhr, 


mit einem Flächeninhalte von 7 ha 
1 “ 50 qm der e 
7 Sa we liegt und mit einem Grundſteuer⸗ 
zn, eee ee Reinertrage von 46,17 M. und zur 
iſt, woſelbſt auch die Bedingungen 
zur Einſicht ausliegen. 


Gebäudeſteuer mit einem Nutzungs⸗ 
werthe von 75 M. veranlagt iſt, 
Poſen, den 2. Auguſt 1883. 
Königliche 


ſollen behufs Zwangsvollſtreckung im 
Wege der nothwendigen Subha⸗ 

Garniſon⸗Verwaltung. 

Bekanntmachung. 


ſtation 
In unſer Handelsfirmen⸗Regiſter 


den 8. Oktbr. 1883, 
iſt unter Nr. 335 die Firma 


Vormittags 10 Uhr, 
Kazimier; Silski, 


im Gerichtsgebäude, Zimmer Nr. II 
als deren Inhaber der Material⸗ 


verſteigert werden. 
Der Auszug aus der Steuer⸗ 
waarenhändler Caſimir Silski, 
Ort der Niederlaſſung Kozuszkowa 


rolle, die beglaubigte Abſchrift 
des betreffenden Grundbuchblattes 
wola Kolonie zufolge Verfügung 
vom 24. Juli 1883 am 25. Juli 


und alle ſonſtigen daſſelbe be⸗ 
1883 eingetragen. 


treffenden Nachrichten, ſowie die 
von den Intereſſenten bereits ger 
[43 
Inowrazlaw, 25. Juli 1883. 
Königl. Amtsgericht. V. 


ſtellten oder noch zu ſtellenden 

ſonderen Verkaufs = Bedingungen 

können in der Gerichtsſchreiberei 

Ja des unterzeichneten Königlichen 

Amtsgerichts während der gewöhn⸗ 
thwendiger 

Das in Moscieſewo 

im Grundbuche von 

Band I Blatt 6 eingetragene, den 

in Gütergemeinſchaft lebenden 


en Sprechſtunden Vormittags 
l bis Runder u 
Grundbeſitzer Woyeiech und Fran⸗ 


lichen 
fr von 11 ihr eingeſehen 
eiska Sroka'ſchen Eheleuten zu 
Mosciejſewo gehörige Grundſtück, 
welches mit einem Flächen⸗Inhalte 
von 22 ha 98 a 30 qm und mit 
zum e 8 But M. 
Sehkubetteuer mit einem Ntucunage| Präffufion fpäteftens in dem obi 
le 8 Zu —— an ogt ut, mel eee eee anzu- Erstattung der 3 [N 
oll behufs Zwangsvollſtreckung im 22 | . ; 1 Mark zu erhalten. Zum defini⸗ 
Wege der mothtsendigen Enb.| Der Beihluß uber die Kontrakts ⸗Abſchluß iſt per: 


können im Bureau III des unt 
zeichneten Königlichen Amtsgerich 
während der gewöhnlichen Dienſt⸗ 
ſtunden eingeſehen werden. 
Diejenigen Perſonen, welche Eigen⸗ 
thumsrechte oder welche hypotheka⸗ 
riſch nicht eingetragene Realrechte, 
zu deren Wirkſamkeit gegen Dritte 
ſedoch die Eintragung in das 
Hypothekenbuch geſetzlich erforder⸗ 
lich iſt, auf das oben bezeichnete 
Grundſtück geltend machen wollen, 
werden hierdurch aufgefordert, ihre 
Anſprüche ſpäteſtens in dem obigen 9 
W Bene 
Der Beſchluß über die Ertheilung 
des Zuſchlages wird in dem auf 


den 21. Auguſt 1883, 


Vorm. um 11 Uhr, 
im Gerichtsgebäude, Zimmer Nr. 9, 
anberaumten Termine öffentlich ver⸗ 
kündet werden. N 
Schrimm, den 20. Juni 1883. 


Königl. Amtsgericht. 
Bekanntmachung. 


Auf Wunſch der ſtädtiſchen Be⸗ 
hörden hat ſich Herr Dr. Maj aus 
Gneſen als Arzt hier niedergelaſſen. 


— 


Der Magiſtrat. 
— Die Stelle 

kines Oekonomen 
der bier Ofſizier⸗Speiſean⸗ 


ſigen⸗ 
ſtalt ſoll vom 1. Oktober er. 

anderweitig beſetzt werden. 
Geeignete Bewerber, welche eine 
Kaution von 1000 M. zu ſtellen 
vermögen, wollen ihre Geſuche unter 
Vorlage ihrer Papiere baldmöglichſt 
einreichen. Die Anſtellungsbedin⸗ 
gungen ſind hier einzuſehen od. geg. 


Diejenigen Perſonen, welche 
Ei enthumärechte oder welche hypo⸗ 
thekariſch nicht eingetragene Real⸗ 
rechte, zu deren Wirkſamkeit gegen 
Dritte jedoch die Eintragung in 
das Hypothekenbuch geſetzlich erforder⸗ 
lich iſt, auf das oben bezeichnete 
Grundſtück geltend machen wollen, 
werden hierdurch aufgefordert, ihre 
Anprüche bei Vermeidung der 


ee e ſönliche Vorſtellung durchaus er⸗ 
den 4. Sept. 1883, den 9. Oktbr. 1883, ſtorderlic, 
Vormittags 10 Uhr, 


. der en Anftolt 
im bi H i im Gerichtsgebäude, Zimmer Nr. II 1 5 
N 9 anberaumten Termine öffentlich ver⸗ f Küſtrin. 
1 Der te Noch der Steuerrolle, 


kündet werden. — — 
i 1 „Die Bietungs⸗Kaution beträgt € 
ee und cle ſonftigen das e) bei Kami Str. 2 201 M. i) bei Kuochenmehl⸗Verkauf. 
Grundſtück betreffenden Nachrichten, Lamli Nr 18 368 MM . Aus der Fabrikbeſitzer Eruſt 
ſowie die von den Intereſſenten Oſtrowo. den 19. Juli 1883. Schneider 'ſchen Konkursmaſſe in 
bereits geſtellten oder noch zu Königl. Amtsgericht. Schneidemühl jollen N 
are . e Aothwendiaer Verkauf. Dienſtag, 
edingungen können in der Ge⸗ 
richtsſchrebberei⸗Abibeilung IIIa des Ho hwen get dt auf. den 7. Auguſt er., 
unterzeichneten Königlichen Amts⸗ re N K Schmm Vormittags 11 Uhr, 
5 yo ER ehe und Urfula Eichonskiſchen Che: 1000 Str. Knochenmehl 
iejenigen Perſonen, welche leuten gehörige Grundſtück, welches in durchaus guter Waare 
in beliebigen Quantitäten 
öffentlich meiſtbietend verkauft wer⸗ 
den. Verkaufsſtelle: Alte Bahnhofs⸗ 


igenthumsrechte oder welche hypo⸗ mit einem Flächeninhalte von 15 ha 
ee 5 5 9 8 Real⸗ 22 a 60 qm der Grundſteuer unter: 
rechte, zu deren Wirkſamkeit gegen liegt und mit einem Grundſteuer⸗ 


Dritte jedoch die Eintragung in das Reinertrage von n 


und ; ) 
ſtraße, v. Podewills'ſcher Speicher. 


einem 


dbu eſetzlich erforderlich zur Gebäudeſteuer 
ent daz an Freie Grund⸗ Nagungswerlhe von 75 M. veran⸗ Der Verwalter. 
ſtück geltend machen wollen, werden lagt iſt, ſoll behufs Zwangsvoll⸗ Wichert. 


ſtreckung im Wege der nothwendi⸗ 
gen Subhaſtation 


den 20. Auguſt 1883, 
Nachmittags um 4 Uhr, 
an Ort und Stelle in Sosnowiec 

ſverſteigert werden. 

Die geſetzliche, auf Verlangen 
jedes Intereſſenten zu beſtellende 
Bietungskaution beträgt 336 Mark 
66 Pf 
Der a 
die beglaubigte Abſchrift, 0 N 
Grundbuchblattes von dem Grund⸗ farbige und Kamin⸗ und Säulen⸗ 


Für Bauherren 


! ſprü 
des 8 
Das 


Die älteſte Ofenfabrik hieſiger Ge⸗ 
gend, Victoria bei Fürſtenwalde 


Mittag um 13 Uhr, empfieblt den Hrn. Bau⸗ 


ebendaſelbſt anberaumten Termine 
öffentlich verkündet werden. 
Birnbaum, den 28. Juni 1883. 


Königl. Amtsgericht. 
Aothwendiger Derkanf, 


Die in dem Dorfe Lamki sub] betreffenden Nachrichten, ſowie die billigſten Preiſen. 
Nr. 2 und 18 belegenen, den Paul von den Intereſſenten bereits geſtell⸗ EA. Neumann’s Nachfolger 
und Mofalie Glacer ſchen Ehe⸗ ten oder noch * ſtellenden beſon⸗ 
leuten gehörigen Grundſtücke, vonſderen Verkaufs ⸗ Bedingungen 


(Spree), 


meiſtern ihre Fabrikate von wei 


g. 
Auszug aus der Steuerrolle, bagrrißfreien Schmelz.Defen I. I 


St. Ohnesorge. 


ae Direkte deutſhe Dampfſchifffahrt 
Handırg, Stettin, Bren 
Hewyark u. Baltimore. 


entgeltlich der 


Stettiner Lloyd in Stettin, 


ſowie 


in Rogaſen und 8. Loewenherz klaiſerlicher und königlicher Höfe er 
in Poſen, St. Martinſtr. Nr. 55. 


Bekanntmachung. 


Zubehör ſoll meiſtbietend verkauft 
werden. 


auf d 


im Baumgart ſchen Lokale bier⸗ oder viermal per Tag, ſedesmal 


ine ei ti 1000 
Oberfit;fo, den 3. Auguſt 1883. Auen. d. 1 Dart 


önnen bei dem unterzeichneten Vor⸗ 


ſtande ejeben oder von 
egen 
5 rt 


Ein reizend gelegenes Reſtau⸗ 
rations⸗Etabliſſement mit 80 
Morgen Wald und Land, unmittel⸗ 
bar an einer reichen Stadt, iſt mit 
1500 M. 


einſenden. 


nationalen Ausſtellung in Hamburg 
12 Preiſe erhalten, darunter einen 
Ehrenpreis und Pre 
Züchter Herr H. L. Moſer, Königs⸗ 


9 : 
erzeichniſſe verſchickt vom 1. Aus 


und Töpfermeiſter. ® 


amTheerschwefelseife entfernt und wächſt 
berren, Unternehmern und Töpfer⸗ wirkſamſtes 


des III. Klaſſe mit Ornamenten, ebenſo Apotheke, Markt 37. 
Beſte oberſchleſiſche Steinkohle, 
ſtücke und alle ſonſtigen daſſelbe Oefen in neueſten Muſtern und in +, 4 u. 1 Wagenladungen, liefert 


100,000 


r Entdeckung | f 


Keine Blatternlarben mehr!!! 
Leon & Co.s 
Obliterator (etentic, 


entfernt alle 1 Narten 


vollſtändig. 3 
Herr Leon, der Erfinder des Obli⸗ loser Neuheit u. überallhin reo. — Auch 
terators hat verſchiedene Medaillen | | Brehm, 
= «nn und Ehrendiplome erhalten und ift sen rE 
„160 Mliefert t, tadell 
nnn : mise aan 
hin freo. — Katalog gratis — Emil Gutz- 
kow, Buchhandlg., Stuttgart, (Specta- 
Utät Bücherlieferungen gegen Ratenzahlg.) 


4 flarke, gefunde Eichen. 


zu Mühlwellen geeignet, 
liegen im Forſte Sobota 
bei Rokietnica zum Verkauf. 


Frühäpfel, ſogenaunte Korn⸗ 
Aepfel, billigſt Kl. Gerberftr 
im Garten. 


na 


Dieses hervorragende, bereits in 400, 000 
Expl. verbreitete Nationaler liefert eo, 
gegen 
= 4 Mark 
monatl. Abzahlung unter Garantie tadel- 


Billigſte Pafjagier = Beförderung. 
Jede nähere Auskunft ertheilt un⸗ 


der Agent 
elsner in Kurnik, 


nannt worden. Verſchiedene Fakul⸗ 
— haben den Obliterator er⸗ 
probt. 


Das hiefige Schiehhans nebſt Keine Blattern-Harben mehr. 


Keine Blaltern⸗Aarben mehr. 

Selbſt bei den ſchwerſten Fällen 
von Blattern⸗Narben wird Leon 
u. Co. 's Obliterator mit Erfolg an⸗ 
gewendet. Man reibe einfach Leon 
u. Co.“s Obliterator in die Haut 
mit einem reinen Schwamm drei 


Zu dieſem Behufe iſt ein Termin 


en 
5. September cr., 
Vormittags 11 Uhr, 


ſelbſt anberaumt worden, wozu Kauf⸗ einige Minuten und die Blattern⸗ Stu menen uten de ef d 
luſtige eingeladen werden. Narben werden allmälig verſchwin⸗ Wetten für e 


Der Käufer hat im Bietungster⸗ den 


Keine Blattern-Narben mehr. 


Keine Blattern- Narben mehr. 
dieſem Der Gebrauch von Leon u. Co. 8 
inſendung von 60 Pfg. er⸗ Obliterator iſt ganz einfach und 
werden. N harmlos, Leon u. Co.“s Obliterator 
Krotoſchin den 24. Juli 1883. verurſacht keine Beſchwerden irgend 
er Borland der Schützengilde. Sabo A, Aume und Dr 
— . TaRbluge Ingediiengen 

irgend welcher Art nicht enthält. 

Keine Blattern⸗Aarben mehr. 


Keine Blattern ⸗Aarben mehr. 
Leon u. Co. 's Obliterator iſt bei 


billig zu haben bei H. Ende, 
St. Martin 27, Poſen, 
Ein gebr. Zimmer⸗Douche⸗ 
parat wird zu kaufen geſucht. Off. 
sub F. M. in dei Exv. d. Bor. 


de. An Alle, welche an den 
Eine Karte. Folgen von Fugendfün- 
den, nervoſr Schwäche, Entkräftigung, Ver- 
Luft de »Manneskraft zc. leiden, ſende ich 
Foſtenfrei ein Recept, das ſte kurirt. Die- 
ſes große peilmittel wurde von einem Miſ⸗ 
fionair in Süd⸗Amerika entdeckt. Schickt ein 
adreſſirtes Convert an Rev, Joſeph T. 
Inman, Station D. New Hork City, U. S.A. 


Geschlechts- und 


Haut 7 Frauenkrankheiten, 


speciell Flechten, 


Die Kaufbedingungen 


garantirtem jährlichen 


Mebefuß wollen ire Anſtaßen Avokgetern, Parfünerichand ungen! en denen eee 
elbſtkäufer wollen i gen und Friſeuren zu haben in Faſchen Fällen, frisch entstandene Fälle \m 
unter 8. 8. an die Exp. d. Ztg. Mk. 1.50, 3, „6,50, 50, 21,00. einigen agen, Hals-, Mund-, und 


Nurhengeschwüre, 

Schwächezustände, 

ıpotenz, Nerven-, 

Rücken- und Magenleilen worden 
i I 


Nur echt, wenn die Flaſche mit 
Leon u. Co. gezeichnet iſt. 


Haupt⸗Depot des 


Pollutionen, Fluss, 


nach meiner langjärriwen WNeilmarhode 
Obliterator gründ!. ohne Berufsstörung brieflich 
Maison Leon & Co untor a sehnell u. sieher nr 

. Meine gj! N (30, © 
fi f Ihrer Mai d. Kö 4 “ Brochure Heilmethode itluste. Aufl.) 
Oftiefer. N. migin. für 50 Pt., Urietm, freo. in Couv. 60. Pf. 


51, Tottenham Court Road, 
London, W. 

Export: Parfümerien aller Art — 
Klemen — Extrakte — Toilette⸗ 
Seifen — Toilette » Eifig — Haar: 
mieberberfteller — Goldene, braune 
und ſchwarze Haar⸗Färbemittel — 
Eau de Cologne — Bay Rum und 
andere Parfümerien für Damenbäder. 
Depoſitaire, Agenten u. Reiſende 


D. Schumacher, Frankfurt a. M. 
Alterheiligenstr. 45. 


Für Lederhändler, 


die den Ausſchnitt und den Einkauf 
gut verſtehen, e fid 
Exiſtenz nach und zwar in einer 
Kreisſtadt unſerer Provinz von 5000 
Einwohnern, es iſt in dieſer Branche 


Vock⸗Auktion 


Wandlacken, 


Meile vom Bahnhof Gerdauen, 

Thorn⸗Inſterburger Bahn. 
Donnerftag, 

den 9. Auguſt er., 


in dewünte FE t Lend nur ein einziger Lederhändler, wä 
85 h . f und über ee, vn N io Fon gene acht 
- 5 uchender, dem genügende Mi 
Vollblut Ram guille 5 Leon & Cos zur Verfügung ficben, wäre auch 
Enthaarungsmittel nicht abgeneigt, ein Compagnie⸗ 


Geſchäft zu gründen. Offert. unter 
Chiffre M. A an die Expedition der 
Poſener Zeitung erbeten 


Sftaelitifches 
Schüler⸗Penſionak. 


Zu Michaelis verlege ich mein 
Venfionat nach der Langen Straße 
Nr. 8 I. Etage. Dieſes in un⸗ 
mittelbarer Nähe der Gymnafien 
wie der Realſchule, dürfte ganz be⸗ 


Böckt. 


. ift das einzig ſichere und wirkſame 
(In dieſem Jahre auf der inter⸗ 


Mittel, um in wenigen Minuten 
alles Überflüſſige Haar von irgend 
einer Stelle des Körpers ſchmerzlos 
zu entfernen. Man miſcht ein klein 
wenig des Enthaarungsmittels mit 
etwas kaltem Waſſer, reibt dieſe fo 
erhaltene Paſte in die haarige Haut 
und läßt es 1—2 Minuten an: 
trocknen. Wenn man alsdann mit 
Schwamm und kaltem Waſſer die 
Stelle rein wäſcht, iſt das Haar 
nicht wieder. 


4 erxſte Preiſe. 


Totenhöfer. 
um Bergmann's um 


3 5 5 u ‚gegen Vale Maison Leon & Co., he 195 ode ie Kinder 
rten Hautunreinigkeiten. Vor⸗ i d. Königin, ? n 

f. räthig à Stück 50 Bi. in der Rothen ne a ig zarteren Alters auf ein Jolches 

ß freflektiren. Gewiſſenhafte Pflege, 

wie Beaufſichtigung und Anleitung 


London, W. 
Jedes echte Packet iſt gezeichnet: 
Leon & Oo. 
aſt 1085 Dale bei en Rare 
meriehandlungen und Friſeuren, 
Saul Prochownik, Ps: su. 0, 100, 180.0 
Schuhmacherſtraße 12. 3,50, 5,50. 


bei Ar der Arbeiten iſt zus 
verläſſig. nſionsbonorar mäßig. 
B. Stern, 
geprüfter und conceffionirter Lehrer. 
Büttelſtraſte 18. 


8, 


weiſt eine ſichere 


beren Ziehung am 9. Auguftc. Set 
= f ; [Sfferten 
tattfindet, müſſen bei Ver⸗ erbeten in der Expedition unter ſch 


* CCC > ze 


s 


Hamburg-Amerikanische Packetfahrt-Atien-Gesellschaft. a Pof Deuifäe Keihsfeäffänfe 
N 5 N 85 1 
8 und Fiſch⸗G n. V 8 Nächſten Montag. Abends 8 Uhr: 
Direkte Poſt⸗Dampfſchifffahrten e Schimeiker Sinang be Kuhnt 
b N w⸗ rk Kundſchaft eingeführt ſind, be⸗ Fechtſchüler willkommen. 
am urg⸗ € = 0 N ane Bin gabe Pe 5 8 — zum, 3 52 4. d. M, zum 
B x von Referenzen un 2 . 2 So N G 2 P 
a ee eee au Haaſenſtein und? Vogler 3. Aug, Vorn, 9 Uhr Mendellaner: (braten u. Shiva 
jeden twoch 8 je 3 ger een on Hamburg, Annoncen. Exv. Lübeck, ein:uſenden.“ mahlsfeier Herr Konſiſtorialrath M. Matuſzewski, Schulſtraße 4. 
. E. eingef, alte Damb. Cigarren Reichard. Um 10 Uhr Predigt 7 TTTE 
ambur We indien Fabr. ſucht e. Agent. m. ausge- Hr. Konſ.⸗Rath Reichard. 55 ieee 
g 5 breit. Kundſchaft f. Private, Ho⸗ Freitag, den 10. August. Abends 15 August in di 
am 7. und 21. jeden Monats von Hamburg tels, Weinhandl. u. Reſtaura⸗ 6 Uhr, Gottesdienſt Hr. Konſ. , die 
nach St. Thomas, Venezuela, Puerto Rios, Hayti, Onragao, Sabanilla, Colon u. Westküste Amerikas, miteure. Referenz. verlangt Adr Rath Reichard. 7335 
Hamburg ⸗Hayti⸗Merico Verte ene e ee 97 Din, Seen] Mg, 
8 4 9 Dung zum heiligen Abendmahl. * N 
am 27. jeden Monats von Hamburg Ein Mühlenwerkführer, Vormittags 10 Uhr Predigt Herr 5 xtra-Fahrt 
nach Cap Hayti, Gonaives, Port au Prinoe, Vera Oruz, Tampioo und Progreso. ehrlich und nüchtern, der |. Brauch⸗ Diafonus Schröder. Abend: | m 
Auskunft wegen Fracht und Paſſage ertheilt der Generalbevollmächtigte bunte 2 8 Zeugnife Fog. a. Garnifonztzi un n 1 nacli 
i 1 ann, w. ſof. geſ. Berl. Vorſt. erw. Id N > 22 
August Bolten, Win. Milers Machlg, in Hamburg. Seifen n eee ee Dis peer dl een. Tirol Balrburg Seller 
3 5 Admiralitätsſtraße 33/34. (Telegramm⸗Adreſſe: Bolten, Hamburg.) Ernst Mittelstaedt, mast . Aol, 80 Tg, Schweiz, 
ſowie in Poſen der Hauptagent Michaelis Oelsner, Markt 100, in Wreſchen: Abr. Kante Goslinka Mühle b. Mur.-Goslin. Epangeliſch luth. Gemeinde. bis Zürich und Luzern! 


rowiez, in Poln.⸗Liſſa: Gebr. Jakubowski, in Kempen: Salomon Eisner, FFF 5 
E . f A > Ein ordentliches, ehrliches Mädchen Mittwoch den 8. Auguſt, Abends Au“ Für Touristen, Som- 
2 8 ee rn Zaren: 85 are aus achtbarer Familie, ſucht in einer 7 Uhr, Predigt: Herr Paſtor merfrisch- und Bad-Reisende, 


F —TbT7—0—0T0—b——— ider oſen anſtändigen Familie Stel-“ Feiertag 
In den Parochten der vorhenann⸗ besonders auch Damen und 


lung als Stütze der Hausfrau unter x 

beſcheidenen Anſprüchen bei guter ten Kirchen find in der Zeit vom 

Behandlung. Adreſſen unt. M. F. 1727. Juli bis zum 2. Auguſt: \ 

poſtlagernd Guben. Getauft 19 männl., = weibl. Perf. heit. Billige Anschlussbillets auch 
[3 * 


Natürlicher ! 
Em J. Mädchen aus anftändiger Geſtorb 11 = 
Familie findet ſofort Stellung als Getraut 2 Paar. 


li 3 5 1 
1 Iner Auer runn! dam SF hr 
N tze der Hausfrau, auf d. L. € Le x t beliebig in- 
f an] Familien⸗Nachrichten. 
die Expd. d. Poſ. 3 7 


altbewährte Heilquelle, vortrefflichstes diätetisches Getränk. d WM mt 84. t d. 3. 
Eine in Putzarbeit geübte Dame 
findet dauernde Beſchäftigung in 


Denöts in allen Mineralwasser-Handlungen, J s Se 


FEAR 


Heute Vormittag 11 Uhr WS 
u entichlief ſanft im Herrn DW 
nach längerem Leiden der WAS 

Königliche Superintendent f. (nach auswärts gegen 


[1 * m gs 2 3 . 
Brunnen- Direction in Bilin (Bühne). | Rosalia Gutzmann, 
und Oberpfarrer an der Briefmarken sowie Billets durch: 
moſaiſcher Konfeſſion, der polniſchen“ 
2 f = Deſtillationsgeſchäf 1. Oktober in ſeinem 65. Lebens jahre. 
ö J a Moegelin II Posen. a ee ber” a . F. 0 e 885 N Poſen, 3. Auguft 1883, 


Poſen, Waſſerſtr. 22, 
— 5 : - n Kreuzkirche 2 i 
Prämiirt bei allen Konkurrenz⸗Arbeiten! Kleine Ritterft, 6 e e, 3a 
Sprache vollkommen mächtig, findet 
für 1 oder 2 Herren, auch z. Comtoir Brieſen W. / Pr., den 2. Aug. 1883. f 
Bodenerirag 


Die 
trauernden Hinterbliebenen. 


Lambert's Garten. 


Grössten und Heute Sonnabend den 4. d. M.: 


en Ladenmädchen, 
Kartoffel⸗Ernte⸗Maſchinen. ET Pot 33 in meinem Kolonialwaaren⸗ und Ferdinand Klett = Belsehiren il Wagen 1 d 
ſich eignend, v. 1. Sept. zu verm. Leopold A. Littmann. 1 


Möbl. einfenſtriges Zimmer, 


nach der Straße belegen, ſofort f SM „Eiſen⸗ Die Beerdigung findet 
sichersten R zu vermiethen, St. Martin 50, Ae agree 5 ſtatt: Montag, den 6. Großes 
liefern Kötzsohenbrodaer Weinbergserdbeeren. Diese Erd- Parterre links. 1. Oktober Auguſt, Nachmittags 4 Uhr, St 1 h C t 
beeren, zwar nicht die grössesten, wohl aber die ertragrelohsten, Gr. Gerberſtr. 36, III. Gage, von der Kreuzkirche aus. T € C- oncer " 


aromatisohsten und sohmaokhaftesten aller bekannten, geben z Zim « 3838 einen Le rlin 
jährlich von 1000 Pflanzen 500 Pfund Früchte — per Pfund 2 a ee = 0 g. 


zum niedrigsten Preise — 40 Pf. — gerechnet = 200 Mark. I Näberes I. Etage von 1—4 Ubr Auguſt Cleemann 
Ertrag. Dabei er- Näberes 1. Etage von 1—4 Uhr. _ 3 Am 31. Juli, „ ver⸗ 
Keine andere Kulturpflanze liefert diesen r Eng: | t. Martin 26 ff eine berric. | ____.__in Franſtadt. N pen zn kan — 


ard sie keine ängstliche Pflege, nur wenig Dung und ge- E. 5 e er 
en 00 8 abroda ver Wobnung beſtehend aus 4 Zimmern. „Gesucht w. f. 2 Kinder, 7 und ere gute 2 


deihen in jedem Boden. Kötzscher la Vers t: in jeder ute } nz Vio 
Sate Gafu ge. Zandsterz |" OT, 


. Anfang 63 Ubr. — Entree 15 Pf. 


A. Thomas 


Kapellmſir im Inf.⸗Negt. Nr. 46. 


für 


d n au. Kötzs e ee 11 Fabr. eine geprüfte muſtkal. 5 ud 
Saison allein nach Berlin, Leipzig e an. Million Mark R ODE, eine gene mu a Bof re = 
Erdbeeren. Ueber den Werth der Erdbe« oh © we Sr f 1 ” 8. hy W M. 4 g Ka Sonnab 5 d 4 = 3 
man auch Nr. 34 der „Illustrirten Welt“. — Bis Mitte Sep- ! Exped. d. Zig. unter M. 2 , £ onnabend den 4. Auguſt d. J.: 
tember gepflanzte Erdbeeren geben schon im nächsten Jahre einzuſenden. Wielichene, 1. Auguft 1885. 5. Gaſtſpiel der Mephiſto s. 


Geſucht zum I. Dftober cr. eine Die Hinterbliebenen. 


0 1. Auftreten 
geprüfte kath. Erzieherin, die muſik. 


der Tänzerin Miß Mary. 


eine volle Ernte. Nähere Aufschlüsse und Kulturanweisun 
auf Verlangen gratis und franco, füge solche auch jedem Auf- 


Verſpätet. 


trage bei. iſt. Meldungen unter L. St. und Am 27 az azu: 
1000 St. Pflanzen zu 30 Mk., 100 St. zu 3 M. 50 Pf. Einfend, abjchrift!, Attefte u. Pho⸗ Am 27. v. M. farb plötlich an Die beiden Helden. 
versende gegen Nachnahme oder nach Einsendung des Betrages. r n in 90. m 6 dee kunt Ane de ar Luſtſpiel in Verſen in 1 Akt 5 
€ r ER ZN FH r mein Manufactur u. Con: ' Bi 
W. Berger, Samenhandlung, Frünſtr. 3 (am Grünen Plat) fektions⸗Geſchäft ſuche ich einen germuster und Großmutter Onkel Wilo es 
+ 


Fran Eva Iablonski 


geb. Saloſchin. 
Dies ſtatt beſonderer Meldung im 
Namen der Hinterbliebenen 


Isidor Jablonski, 


75 iſt 1. Oktober eine herrſchaft⸗ 2 ai 
Kötzschenbr oda-Dresien. lde nn on Bann 55 1 er Verkäufer 
Näheres daſelbſt 2 Treppen rechts. ber J. g 


E. Fink, Gneſen 
1 #0 Gute Penſion für jüngere Schüler . EEE g . 
Adams Jicherheits⸗ | mweitt nach Brauer, Wienerſtr. 7. In unſerem Leinen und Ein perfekter 


8. Beilbronn’s 


Volks ⸗ Theater. 
Sonnabend den 4. Auguſt 1883: 


hei Außerordentliche Vorſtellung. 
z Wäſche⸗Geſchäft findet eine u ch 0 alter t; i a 0 
Daient-Ofentöhte, Friedrichsſtr. 14 gate . e n dee, e . Fee n l 
50 Prozent Heißerſparniß, empfiehlt ift die erſte und zweite Etage mit — + Stellung. Heft Offerten mn. 2, 2 B Frl. Biberta und Herrn Roberti. 
Max Adam, Patent⸗Inhaber, oder obne Stallung zu vermietben. Verkäuferin — b. —— 0 ren fl t emeint! e 
rg oder obne Stallung zu vernuetben. 5 K. III 0 I. Melanie. 
ir ſuchen zu ſofortigem 


der polniſchen Sprache gut 


ee e or. 7 0 eee Markt 72 mächtig, Stellun 
Baden Badener g . Fiskin & Sinm 
Lollerit. Geſucht 


R um 1. Oktober c. eine billige Wob⸗ 
Die Looſe zur 2. Klaſſe, a Pe. ee 


nicht zu weit vom ev. Gymn. Ein Kommis [4 


it isangabe iftlich Spezeriſt, der deutſchen und polni⸗ 
ee en Sprache mächtig, findet bald 


8 0, M. 8 bis 8. A [Stellung. Offerten werden unter 
luſt des Anrechts bis ſpäte⸗ 9. M. 83 fväteftens bis 8. Auge R 8. poſtlagernd Oſtrowo erbeten. 


ftens den 2. Auguſt e. Gartenſtraße 15 Einen nchen, N 
Abends 6 Uhr,  eingelöft 6 ift ein uſtr Mi Zimmer ee we dau 30 t ü ch t i ge 


werden. mit ken Eingang Sofort u den jungen Mann Maurer u. 28Erd⸗ 


Theaterſtr. 2 2. Stock 3 Z., fn „ Pe 
Kauflooſe zur 2. Klaſſe ne rn. für 180 Tüte, 2 Jim, für das P. . 0 a nit Ay h eiter bei autem 
.. — ͤ Pr 
ür 5a i Halbdorfſtr. 39 u. 
e ind zwei Wohnen in der 3. Et. E. ordentl. Laufburſchen 
U „ * 
ofener Ztg. zu haben.] und Nebengelaß vom 1, Oktober er Für unſer Band⸗, Strumpf⸗ und im Juli 1883. N 
— zu vermiethen. Näheres Gartenſir 150 Kurzwaaren Engros⸗Geſchäft ſuchen N hött] 0 N h t 
Part. von 9 Uhr Morgens bis 5 Uhr) mir per 1. September oder 1. Okto⸗ KILIAN CUSIEL, Dr. 
f 52 n SHBLL. Dumme 5 i 
. verm. enuerſtr. art. r. 
Jen 1 der die Branche kennt, eine ſchöne Wirthin, 
. 5 Handſchrift hat und, wenn möglich, 
zum Provinzial⸗Krieger⸗ſiſt ein möblirtes Zimmer, wenn ge⸗ polniſch ſorechen und fehreiben kann. 
Denkmal, Ziehung am 21. [wünſcht auch Kabmet ſof. zu verm. M. Nürnberg Söhne, 
R 442 Nr. 14 iſt die II. Et. ver Oktober Ein Tautionäfäbiger, verbeiratbe ler 
in der Erpedition der Poſener A vermietten. Nobert Kaul. ger Brennereiverwalter fuch Stel, | Grad” 
itung zu haben. a i j 
Be — — St. per Oktbr. zu v. Exvedition dieſer Zeitung. 
Druck und Verlag von W. Decker u. Co. (Emil Röſtel) in Polen. 


Auftreten des urkomiſchen 
Oskar Carlo. 

Gaſtſpiel der Koſtüm⸗Soubrette 
Frl. Adele Starke. 

Dazu: „Ein Probe⸗Gaſtſpiel.“ 


Eintritt für unſeren ort⸗ > 
ban Zorndorf unmittel⸗ 

bar bei Cüſtrin 50 tüch e . eltron. 
tige Maurer und für Auswärtige Famiſten⸗ 
unſeren Foribau Hahue⸗ enen, 

berg unmittelbar bei Span⸗ 


Sin Sohn: Hrn. 
gr in Berlin. Architekt 
erlin. Dr. E. Kutſcher 
on Rodde in 


ir die Inſerate mit Ausnahme 
des Sprechſaals verantwortlich "a 
Verleger, 


à 4,20 M., ſowie Volllooſe Küche ꝛc. für 90 Tolr. zu verm. Loh 
je zu drei Zimmern, Küche, Entree [wünſcht Louis J. Löwinſohn. Cüſtrin U. Sp aud au 
Loose . m Kier Kommis, Baugeſellſchaft. 
Friedrichsſtt. II 2. Et. t. 
August er., find à 1 Mark] Wilbelmspias u. Theaterii.-Ede Liſſa i. P. 
r Nr. 2 Wohnung lung. Adreſſe zu erfragen in der unter B. 


Agent Kirchen - Nachrichten] Komos Dumas van. 


| 


Der 


